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HreiNndHeeiHLgsten Sitzung des Landtages zu Laibach
mit 24. März 1863.

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Freiherr v. C o d c l  l  i , Landeshauptmann von Kram . — K. k. S ta tth a lte r: Frcih. 
ü. S c h l o i ß n i g g .  —  Sämmtliche M itg lie d e r, m it Ausnahme der Herren Abgeordneten: G ra f Anton v. A u e r s ­
p e r g ,  G o l o b ,  D  r. S  k c d l , D  r. R  c ch c r , K  o s l  c r , F rcih. M ichael Z o i s .  —  S c h riftfü h re r: V i l h a r .

Tagesordnung : 1. Lesung des Sitzungs - Protokolls Dom 23. März. — 2. D ritte  Lesung des Gemeinde - Gesetzes. — 3. Antrag des 
Landtags - Abgeordneten G uttm an auf Einrcchnung der Dieiistjahrc jener Staatsbeamten, welche in  landschaftliche Dienste übertreten. —

4. Berathung des S traßen- Concurrcnz -  Gesetzes.

Legiim -er Sitzung 10 Ahr 30 Minuten Vormittags.

P r ä s i d e n t :  Ich eröffne die S itzung , nachdem die noth- i 
wendige Anzahl von Land tags-M itg liedern  versammelt ist, 
und ich ersuche den Herrn S chriftfüh re r, das Protokoll der 
gestrigen Sitzung zu lesen. (S chriftfüh rer V ilh a r  liest das­
selbe. Nach der Verlesung): I s t  gegen die Fassung des 
P rotokolls etwas zu bemerken?

Abg. Frcih. v. A p f a l t r e r n :  Ich  erlaube m ir nur 
in Anregung zu bringen, daß eS vielleicht zur Vervollstän­
digung nothwendig wäre, diejenigen Parth ien des gestrigen 
Antrages über den Rechenschaftsbericht, in  Folge welcher 
lediglich die einzelnen Agenden des Landes-Ausschnsfes zur 
genehmigenden Kenntniß genommen worden sind, vielleicht 
auch in das Protokoll aufzunehmen, damit constatirt werde, 
daß diese betreffenden Acte dcS Landes - Ausschusses ihre 
gehörige verfassungsmäßige Behandlung erhalten haben.

I n  welcher Form  dieß geschieht, ist wohl Sache des 
H errn  Schriftführers.

S ch riftf. Abg. V i l h a r :  A ls  Beilage.
Abg. Frcih. v. A  p s a l  t r  c r  n : D ann wäre eö noth­

wendig , sie zn c itira l.
S ch riftf. Abg. V i l h a r :  Ganz wohl.
Abg. D r .  S n  p p  a n :  Ich  bitte um das W ort. D ie  

h. Versammlung fjnt m ir in der gestrigen Sitzung die Ehre 
erwiesen, mich neuerdings in den Landcs-Ausschuß zu berufen.

Mehrfache G ründe, m it deren Aufzählung ich das 
h. Hans nicht behelligen w i l l ,  hatten mich bestimmt, die 
S te lle  als M itg lied  des Landcs-AnsschnsseS zurückzulegen, 
und wenn diese Gründe auch nicht so geartet sind, daß sie 
m ir  das Verbleiben im Landes-Ausschüsse unmöglich machen 
würden, so hätten sie m ir doch den A u s tr itt int hohen Grade 
erwünscht gemacht; allein cs ist schwer, einem solchen 
Beschlusse des h. Hauses nicht Folge zu leisten, und indem 
ich daher fü r das m ir geschenkte Vertrauen meinen aufrich­
tigsten Dank erstatte, erkläre ich die W iederwahl anzunehmen. 
(Lebhafter B e ifa ll.)

X X X III .  Landtags-S itzung.

P r ä s i d e n t :  Ich  gebe m ir die Ehre, die Resultate 
der gestern später vorgenommenen Wahlen bekannt zu geben. 
A ls  Ersatzmann fü r  die vier Landtags-M itg lieder zur V e r­
stärkung des Landes - Ausschusses bei Besetzung der land­
schaftlichen S tellen ist m it absoluter M a jo r itä t gewählt 
worden: H e rr V ilh a r  m it 16 S tim m en unter 2 7 ; weiters 
haben S tim m en erhalten: Herr v. Langer 12, Golob 10, 
Koren 5, Kvsle r 2 ;  c6 w ird  also die W ah l eines zweiten 
Stellvertreters nothwendig sein, um welche W ah l ich das 
h. Hanö später ersuchen werde.

A ls  fünfter T rans la to r fü r die Gemeinde - O rdnung 
wurde m it absoluter Stimmenmehrheit gewählt: D e r hoch­
würdige H err Dechant Toman m it 14 Stim m en unter 26.

I n  das Somit« zur Vorberathung des Antrages hin­
sichtlich der Frcischurfstcncr sind m it absoluter M a jo r itä t 
gewählt worden: Freiherr Z o is  Michael m it 25 S tim m en, 
Dcschmann m it 23 S tim m en, D r .  Toman m it 25 Stim m en. 
Abgegeben wurden 25 Stimmzettel.

B evo r w ir  zur dritten Lesung des Gemeinde-Gesetzes 
schreiten, ersuche ich den Herrn Berichterstatter, über §. 1 
der Gemeinde-W ahlordnung seine Anträge zu stellen.

Berichterst. F rcih. v. A p f a l t r e r n :  D aö  h. Hans 
hat in der vorletzten Sitzung beschlossen, den Ausschuß zur 
Berathung der Gemeinde - O rdnung zu beauftragen, über 
die von dem Herrn Abg. Deschmann in der letzten Sitzung 
gestellten Anträge, den §. 1 der Gemeinde - Wahlordnung 
und insbesondere die li t t ,  a) des zweiten Absatzes dieses 
Paragraphen neuerdings in Berathung zu ziehen. Diese 
Berathung wurde gestern Nachmittags gepflogen und bei 
derselben der einhellige Beschluß gefaßt, an das h. Haus 
den Antrag zu stellen, cs bei der in der frühern Berathung 
von dem h. Hanse angenommenen S ty lis irung  der litt, a) 
dieses Paragraphen bewenden zu lassen, welcher zu Folge 
dieser Absatz zu lauten hätte: „unter den G em e inde -M it­
gliedern, ohne Rücksicht ans eine Steuerzahlung, sind w ahl-



berechtiget: a ) die in  der O rtS seelso rge angestellten G eis t­
lichen."

D e r  Ausschuß ließ sich bei F assung  dieses Beschlusses 
insbesondere von der Ansicht le iten , daß cS ein nicht ange­
messener G ebrauch der constitutioucllen  F re ih e it w äre , irgend 
eine K ö rperschaft, irgend  welche P e rs o n , welcher überdieß 
In te llig en z  zu r S e i te  s te h t, ohne wichtigere G rü n d e  von 
dem W ahlrechte auszuschließen, welche A usschließung dadurch 
erfolgen w ü rd e , w enn m an  diesen Absatz in  einer W eise 
s ty lis ir te , wodurch die in  der O rtssce lsv rg e  angestellten 
C ap läu c  von  dem W ahlrechte ausgeschlossen w ären. Ich  
erlaube m ir  d aher, den A n tra g  zu stellen : „ E s  wolle d as 
hohe H a n s  im  S in n e  des A usschuß-Beschlusses die S t y l i -  
sirung  der lilt, a ,  2 . Absatz, § . 1 der G em ein d e -W ah lo rd ­
n un g  genehm igen.

P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne die D eb a tte  über diesen 
A n tra g  und gebe S e in e r  fürstlichen G n ad e n  d as  W o rt , der 
sich d a ru m  gemeldet.

Fürstbischof D r .  W i d m e  r :  Ich  glaube durch die V e r­
fassung gerade d a ru m  S itz  und S tim m e  im  h. Landtage 
erhalten  zu haben, um  die religiösen In te re ssen  zu vertre ten.

M i t  den religiösen In te ressen  in  inn igster V erb in d u n g  
sind die p e r s ö n l i c h e n  B e z ü g e , nicht die m aterie llen, 
sondern die persönlichen B ezüge und V erhältn isse der G eist­
lichen ; denn die katholische, sowie jede u n s  b ish e r bekannte 
R e lig io n , welche d a s  V erh ä ltn iß  des M enschen zu G o tt  
au sd rü ck t, h a t ,  sobald sie die engern G renzen  der I n d i ­
v id u a litä t überschritten h a t te ,  einer V erm ittlu n g  bedurft, 
welche V erm ittlu n g  bestim m ten P erso nen  zugetheilt w urde, 
die beinahe im m er P r ie s te r ,  bei u n s  m cisteutheils G e is t­
liche g enan n t w erd en , w eil sie nam entlich m it der A u sb il­
dung  des G eistes in seiner R ich tung  zu G o tt  sich beschäf­
tigen  sollen. N u n ,  daß die Geistlichen einen wesentlichen 
T h e il  der S taa tsg ese llsch aft b ild e n , hat b isher noch jede 
R e g ie ru n g , insbesondere aber die österr. R e g ie ru n g , an er­
k a n n t, welche durch alle J a h rh u n d e r te  sich a ls  H o r t  —  
w enn auch bei einer gewissen G elegenheit dieser Ausdruck 
abgelehnt w urde —  a ls  H o r t  des K ath o liz ism u s erwiesen 
h a t. E s  sind in  der Geschichte die vielen Käm pfe bekannt, 
welche d as  österr. R eg en te n h au s fü r  die E rh a ltu n g  des 
K a th o liz ism u s  in  E u ro p a  g eführt hat.

D a s  bezeugt aber auch die in allen solennen F o rm e ln  
gebräuchliche S th l i s i r u n g ,  daß der geistliche S t a n d ,  wie 
auch hier im  ersten P a ra g ra p h e  des G em einde - Gesetzes 
im m er p rim a  loco  g enan n t w ird .

Auch S e in e  M a je s tä t  haben voriges J a h r ,  a ls  A llcr- 
höchstdieselben a ls  R eg en t aufzutreten  g eru h ten , zuerst den 
geistlichen S t a n d  vorgelassen. D a ß  also der geistliche S ta n d  
au f diese W eise auch au  Rechten und F reihe iten  der b ü rg e r­
lichen Gesellschaft theilnchm en d ü rfe , in gewisser B eziehung  
auch theiluehm en so lle , w ird  N iem and  in  Abrede stellen.

E s  ist auch ohne W iderspruch der erste von der 
R eg ierun g  bean trag te  P a ra g ra p h  angenom m en w orden , n u r  
gegen die C ap länc sind, so lange a ls  ich hier w a r ,  einige 
w enige B em erkungen  gemacht w o rd e n , später in  der A rt, 
daß  m an  sich v eran laß t f a n d , eine nochmalige E rw äg u n g  
dieses P a ra g ra p h e n  zu beschließen. Ic h  glaube zu r A u f­
k lärung  der S ach e  und um  etw aigen  spätern  M iß v e rs tän d ­
nissen vorzubeugen , aus alle die E inw endungen  einige Rück­
sicht nehm en zu m üssen , w eil sie gerade gegen die Z u la s ­
sung der C ap län e  in  die W ahlk örp cr vorgebracht w urden .

Ich  w ill mich nach einer gewissen natürlichen O rd n u n g  
in  der H insicht aussp rcch en , also zuerst d as  A l t e r .

E s  ist bekan n t, daß kein katholischer Geistlicher vor­
dem 2 4 . J a h r e  ausgew eih t w erden so ll; wenn n u n  einer 
doch ausgew eih t w i r d ,  so geschieht cs im m er n u r  m it

: D is p e n s  des B isc h o fe s , und  e rs t ,  nachdem er d a s  2 3 .  
Jahr vol l endet  hat.

E s  w ird  also ein Geistlicher erst in die S e e lso rg e  
hinausgcschickt, w enn er jene A ltersstu fe  erreicht h a t ,  die 
ihn  nach allen bürgerlichen Gesetzen der c iiltiv irten  S ta a te n  
zu r Abschlicßuug jedes rechtsverbindlichen G eschäftes e r­
m ächtigt.

3)£it dem 2 3 . J a h re  w ird  auch kaum  J e m a n d e n , fü r  
den eine M a jo r i tä ts -E rk lä ru n g  b ean tra g t w orden  is t ,  die­
selbe verw eigert. Ich  g laube m m , daß die C a p lä n e , w enn 
sie m it dem 2 4 . J a h r e ,  oder auch einige W enig e  m it 
2 3  J a h re n  in die S ee lso rg e  hinausgeschickt w erd en , doch 
gewiß jene A ltersstu fe  erreicht haben, welche fü r  eine solche 
H a n d lu n g , wie die W a h l eines G em eind e-A u ssch usses, 
erforderlich is t ,  besonders w enn m a n  unsere G em einden , 
wie sie constitu irt w e rd e n , b e trach te t, —  daß also jeder 
Geistliche eine solche A ltersstu fe  erreicht h a t, daß m an  ihm  
die K enntn iß  wirklich zu trau en  d a r f , er werde zu beurtheilen  
im  S ta n d e  fe in , ob dieser oder jener M a n n ,  dieses ober 
jenes G em eind e-G lied  geeignet w ä re ,  die G em einde-A nge­
legenheiten gehörig zu besorgen.

W e n n  m an  die B ild u n g  in A nbetracht zieht, so ist keinem 
Z w eife l u n te rw o rfe n , daß J e d e r ,  der zum  P rie s te r  a u s ­
gew eiht w erden soll, nach unserer, vom  S ta a te  anerkannten  
S c h u lo rd n u n g  IG  J a h r e  stu d irt haben m u ß . E s  sind in 
die G em ein d e -O rd n u n g  aufgenom m en O b e rle h re r , und dann  
heißt cs auch „ H o f . ,  S t a a t s - ,  L a n d e s -  und öffentliche 
F o u d sb eam te ."  I n  diesen zwei K ategorien  w erden gewiß 
sehr V iele v orko m m en, die nicht die H ä lf te  von der Z e it 
au f  S tu d ie n  verw endet h a b e n , welche der Geistliche n o th ­
w endig verw enden m uß. E s  ist zugleich hier bekannt und  
von m ir  a ls  Gesetz festgehalten , von welchem n u r  in ein­
zelnen A u sn a h m sfä lle n  abgewichen w ird , daß N iem and  ohne 
die M a tu r i tä t s - P r ü f u n g  in  die T heolog ie  aufgenom m en w ird , 
also N iem an d , der nicht auch a l s  befähigt fü r  den A n trit t  
von U niversitä tss tu d ien  anerkann t w ird . W ie  könnte also 
n u n  ein C a p la u  in  der B ez iehu ng  einem Lehrer oder Kcm- 
zcllisten nachgesetzt w e rd e n , der vielleicht kaum  ein P a a r  
G y m u asia l-C lassen , oder w enn auch die H ä lf te  des G y m ­
n asium s durchgemacht h a t ,  insbesondere den L e h re rn , die 
2 J a h r e  den P rä p a ra n d e n -C u rs  besuchen, die nicht schwere 
C o n s is to r ia l-P rü fu n g  machen und m eistenthcils noch vor­
dem 2 3 . J a h r e  a ls  Lehrer angestellt w e rd en ; wie könnte 
also der Geistliche füglich diesen nachgesetzt w erd en ?  W elches 
ist d a s  V e rh ä ltn iß ?  E s  sind h ier die qu ie6eilten  M i li tä -  
risten , die peusiouirteu  B e a m te n , welche nicht den O ffiz ie rs -  
R a n g  h aben , auch u n te r die W ahlberechtigten  aufgenom m en 
w orden.

J e d e r  B e a m te  t r i t t  e in m al neu in den W irk u n g sk re is ; 
fü r  den ersten Augenblick kann N iem and  alle Persönlichkeiten 
kennen, au f die bei der W a h l Rücksicht genom m en w erden 
so llte ; m an  kann also auch nicht füglich v o rb r in g e n , daß 
die C a p lä n e , welche in eine G em einde hingestellt werden, 
nicht sogleich alle W äh lb a ren  gekannt haben können. D a ö  
ist auch nicht so n o th w en d ig , denn cö w ird  ja  doch nicht 
jeden M o n a t  eine neue G cm cind ew ah l v o rg en o m m en , an 
der sich der eintretende C ap lan  sogleich b e se itig e n  m üßte.

W en n  auch die C ap län c  ad n u lam  am m ovibile.s sind, 
so ist von S e i te  der hohen R eg ierun g  bemerkt w orden , 
daß bei den meisten B e a m te n  am  Lande dasselbe stattfindet, 
also treten  sie auch nicht bekannt m it den V erhältn issen  h in . 
W en n  m au  aber daö Land betrachtet und die G eistlichen, 
so ist ihre Z a h l  im  Lande nicht g a r  so g ro ß , die V e rh ä lt­
nisse der G em einde nicht so com plie irt. D e r  katholische 
Geistliche insbesondere h a t d as  Gew issen zu seiner P flege , 
er h a t die K ranken zu besorgen , er h a t K inder zu u n te r-



rich ten ; wie schnell ist er da m it der M en g e  und  m it jenen 
V erhältn issen , die irgend  bei der G cm eindcw ah l berücksich­
tig e t w erden so llen , bekannt; also kann diese E inw end un g  
durch aus nicht im  E rnste  genom m en w erden.

W en n  da vorgebracht w i r d , die Geistlichen haben m it 
ih rem  B e ru fe  genug zu th u n ,  n u n  g il t ,  es ist viel zu th u n , 
m ehr a ls  genug m anch m al, ich gestehe es recht gerne, allein  
w o rin  besteht dieser B e r u f ?  D e r  Geistliche h a t die re li­
giöse C u ltu r  des V olkes zu besorgen , d a s  w ird  von N ie ­
m anden  in Abrede gestellt. W o r in  besteht hauptsächlich die 
religiöse C u ltu r ?  D och n u r  in  der S ittlic h k e it, denn alle 
R e lig io n en  —  d as  d arf ich, ohne von vernü nftige r S e i te  
einen W iderspruch zu e rw a r te n , b eh au p te n , sind bloß um  
der S ittlich kcits  W illen  d a ;  aber jede S ittlich keit bedarf 
einer G ru n d la g e , und zw ar einer theoretischen.

W en n  ich einen M enschen zu einem bestim m ten Z iele 
h in füh ren  so ll, so m uß ich w issen, w a s  der M ensch ist, 
w a s  d as  Z ie l i s t ,  dazu ist n u r  die theoretische Ansicht über 
den M enschen nothw endig  und  gerade diese theoretische A n ­
sicht g ib t die R e lig io n .

ES ist b ekan n t, daß die R e lig io n , insbesondere der 
K a th o liz is m u s , eine S u m m e  von W ah rh e iten  e n th ä l t ,  die 
sich weder verm ittelst der S ä u r e n  in  dem chemischen Labo- 
r a to r in m , noch verm ittelst des S ecicrm cssers im  a n a to m i­
schen S a a l e ,  noch m it dem H am m er im  G eb irge bei geo­
logischen Forschungen erweisen lassen. (B ew eg u n g .) N u n  
w a s  diese W ah rh e iten  b e tr if f t , —  zu allen Z eiten , seitdem 
eine gewisse S u m m e  von W ah rh e iten  die menschliche G e ­
sellschaft belebt h a t ,  ist vielseitig gegen solche W ah rh e iten  
der W iderspruch erhoben w orden . Auch P la to  h a t vieles 
in  seinen S c h r i f te n , in seinem S y ste m e  vorgebracht, welches 
ans diesen d re i, von m ir  eben genannten  W egen a ls  w ah r 
nicht nachgewiesen w erden könnte; die G riechen aber haben 
doch fü r  g u t b e fu n d en , ihn  den göttlichen P la to  zu nennen. 
H cn t zu T a g e  h a t sich vielseitig eine andere A nschauung 
geltend gemacht. B ekanntlich  h a t insbesondere m it dem 
P ro te s ta n t is m u s  eine neue G eistcSbcw egnng u n te r den ger­
manischen V ölkern  begonnen. D ie  D eutschen, wie d as  durch 
m ehrere sehr ernste und gelehrte W erke nachgewiesen w erden 
k ö n n te , rü h m en  sich des P ro te s ta n t is m u s ,  und sic sagen, 
daß  der deutsche G eist und der protestantische G eist identisch 
s in d , daß also der P ro te s ta n tis m u s  wesentlich ein P ro d u k t 
des deutschen G eistes sei.

W a s  ist d as  W esen des P ro te s ta n tism u s  in seinem 
G rn n d p r in c ip e ?  D ie  G e ltu n g  der S u b je c tiv itä t .  Luther 
h a t die Forschung der B i b e l ,  also er h a t eine historische 
G ru n d la g e  an g en o m m en , aber d as  R e s u lta t ,  welches a n s  
dieser historischen G ru n d la g e  gezogen w erden so ll,  d a s  hat 
er der S u b je c tiv itä t  anheim  gestellt.

E r  h a t selbst bald e rfa h re n , daß die S u b je c tiv itä t  zu 
seinem  eigenen N achtheile sich geltend m achte; —  m an  lese 
n u r  d a s , w a s  ich schon letzthin a ls  ein unparteiisches W erk 
in  der B eziehung  bezeichnet „neuere Geschichte der D eutschen 
von A dolf v. M e n z e l" , nachdem doch nicht jeder an  die 
Q u e lle n  gehen k a n n , —  m an  w ird  f in d e n , wie Luther 
beinahe fü r  seinen R u h m  zu früh  gestorben w ä re ,  wie er 
so w enig beachtet w u rd e , d a ß ,  a ls  er von W ittenberg  
fo r tz o g , sich N iem and  m ehr um  ihn  geküm m ert h a t te , und 
w enn nicht von gewisser anderer S e i te  e tw as angeregt w orden 
w ä r e ,  so h ätte  ihn  die U niversität g a r nicht m ehr zurück 
gebeten. E r  h a t vielfach g ek lag t, daß seine A u to ritä t nicht 
m ehr anerkannt w e rd e , daß S chw arm g eister unendlich sich 
verm ehren . D iese G eltu n g  der S u b je c tiv itä t  schritt weiter 
fo rt. I m  1 7 . J a h rh u n d e r te  h a t sic sich in  E n g lan d  in s ­
besondere u n te r m ehreren sehr bekannten G eleh rten  geltend 
gem acht, von d o rt ging sie nach F rank re ich , wo sic bei

dem leichtfertigen W esen der überbildetcn  F ranzosen  auch 
in  den M a te r ia l is m u s  überg ing . E s  ist w ieder anerkann t 
und a llb ek an n t, daß die D eutschen im m er e tw as lan gsam er 
a ls  die F ranzosen  s in d ; d a s ,  w a s  also in Frankreich im  
1 8 . J a h rh u n d e r te  s ta ttfa n d , ist im  1 9 . J a h rh u n d e r te  nach 
D eutschland gekommen.

I n  D eutsch land  w urde n u n  die W issenschaft, welche 
d as C hristen thum  und insbesondere den K a th o lic ism u s  a u f­
gelöst zu haben v o rg a b , besonders in  B e r l in  gepflegt. D e r  
M in is te r A ltcnstcin  h a t sie gehegt und g epfleg t, um  auf 
diese W eise B e r l in  zum  C en trum  der In te llig en z  in  E u ro p a  
zu machen und von B e r l in  verbreitete sie sich w eiter u n te r 
dem N am en  der deutschen W issenschaft. D a s  S y s te m  ist 
in  wenig W o rten  au sgesprochen : J e d e r  M ensch ist ein sich 

: selbst zum  B ew u ß tse in  gekommener G o tt. E inen  andern  
j G o tt g ib t es also n ich t; fre ilich , wenn m an  n u r  einen 
! C holerakranken , oder e in en , der von der Kolik sehr ergriffen 

is t , betrach te t, so ist in  diesem ein M ensch gew ordener, 
zum S elbstbew ußtse in  gekommener G o t t  e tw as schwer zu 
erkennen. M a n  ist aber nicht dabei stehen geblieben , a lle in  
ich glaube n ich t, daß ich die Aufmerksamkeit des h. H a u s e s  
zu viel in  Anspruch nehm en dürfe. W en n  auch u rsp rü n g ­
lich in B e r l in  die F o rm eln  des C h ris ten th u m s behalten 
w u rd en , so h a t sich doch eine sogenannte linke S ch u le  
(linke S e ite )  g eb ilde t, welche ü ber diese F o rm e ln  h in a u s ­
geht und offen d a s ,  w a s  ich h ier ausgesprochen habe, a ls  
W esen dieser neuesten historisch-philosophischen Entw icklung 
anerkennt. D a n n  ging es in den M a te r ia l is m u s  ü b e r ,  wo 
der M ensch nichts w eiter i s t ,  a ls  eine V erd ichtung  oder 
F leischw erdung der bekannten S to f fe  S a u e r s to f f ,  W asse r­
stoff, K o h len sto ff, S tickstoff u . s. w.

E s  erscheinen nun  B ü c h e r , wie z. B .  B ü c h n e r , wenn 
mich m ein G edächtniß  nicht täusch t, „der M a te r ia l i s m u s " ,  
wo aller G eist der Geschöpfe durchaus in  Abrede gestellt 
worden. N u n  d a s  verbreitet sich hin und  her und  alle die­
jen ig en , welche dieser Ansicht h u ld ig e n , müssen sich, sobald 
sic offenherzig und  consequent s in d , a ls  G e g n e r ,  a ls  
Feinde des C h ris te n th u m s , insbesondere des K a th o lic ism u s , 
also n atürlich  auch gegen die Geistlichkeit aussprechen. D iese 
können durchaus der Geistlichkeit keine ehrenvolle S te l lu n g  
gönnen.

N u n  w ürde ich aber die F ra g e  stellen , w enn derglei­
chen Ansichten allgem ein geltend w ü rd e n , w ohin  kom m t cö 
m it der menschlichen G esellschaft? Z u m  Glück w erden sie 
nie allgem ein geltend w e rd e n !

D a ß  cS indessen nicht gut i s t ,  religiöse W irre n  a n ­
zufachen, leh rt die Geschichte der ganzen Z e i t ;  w ir  m ögen 
n u r  ans die griechisch-römische Geschichte, wo doch die R e ­
lig ion  von g eringerer B ed eu tu n g  w a r ,  zurückblicken, n a ­
mentlich aber au f die Geschichte der europäischen M enschheit. 
I m  d re iß ig jäh rigen  Kriege sind berühm te S tä d te  aus \  
ih rer B ev ö lk erun g  h eru n te r gesetzt w orden. W e n n  m an  n u n  
gegen die Geistlichkeit sich gerade n u r  a n s  dem G ru n d e  
aussprechen w ü rd e , w eil sie die P riesterschaft i s t ,  so w ürde 
m an  eben n u r  w ieder den D ä m o n  der R eligionszw istigkeit 
a n re g e n , w ie d as  vom  H e rrn  B erich tersta tte r m it allein 
Recht bemerkt w urde.

D a  sich n u n  aber weder d a s  A lter noch der M a n g e l 
an  B ild u n g  in  der B ez iehung  geltend machen lassen, wcß- 
halb die C ap län e  ausgeschlossen w erden so llen , auch nicht, 
daß sie oft erst hingestellt w orden sind und  n u r  au f be­
stim m te Z e it b le ib e n , so m üßte am  Ende n u r  der p ricster- 
lichc C h a ra k te r , w enn cs auch nicht deutlich ausgesprochen 
is t ,  so doch in  stiller V oraussetzung a ls  H in dern iß  geltend 
gemacht w erden. D a s  glaube ich, w ürde insbesondere in  
unserm  h. Landtage durchaus nicht angemessen s e in , denn



Krat» ist doch, tote allgemein anerkannt werden m uß, ein 
katholisches Land und die Bevölkerung ebenfalls in ihrer 
großen Masse und großer Z a h l hängt noch, wie das neuer­
lich bei einer gewissen Feier hier bei den Franziskanern 
deutlich erschienen is t, m it ganzer Seele an den katholischen 
Dogmen.

W enn nun der h. Landtag, ohne daß gerade ein an­
derer dringender G rund vorgebracht werden könnte, die 
Geistlichen von dieser Berechtigung, zu der doch anderer­
seits Beamte und Schullehrer zugelassen werden, aus­
schließen würde, müßte cs das ganze Land dafür ansehen, daß 
der h. Landtag seine M iß b illigun g  über die Geistlichen bloß 
da rum , weil sie Priester sind (O ho rechts) ausgesprochen 
habe und es ist gewiß nicht m it dem Verstände begreiflich, 
daß Jemand speciell deßwegen davon ausgeschlossen werde.

D a s  würde nun nothwendig, wenn das Volk bei 
seinem Glauben b le ib t, das Ansehen des hohen Landtages 
ohne weiters schmälern. Ich  glaube aber, daß gerade in 
neuester Ze it die Autoritäten so viel gelitten haben, daß 
w ir  a lles , was ans die Schmälerung der Autoritäten hin­
wirken sollte, sicherlich vermeiden dürften. W enn aber das 
umgekehrte stattfände, daß die Ansicht des h. Landtages 
nun auch auf das V o lk überginge —  das h. Hans w ird  
beachten, daß bis jetzt weder der Reichsrath »och die Land­
tage der Bevölkerung irgend einen V o rth e il zugewendet 
haben, als immer neue Auflagen, und zunächst hängt der 
Mensch doch an dem , was er fü r daö materielle Leben 
bedarf —  wenn nun noch feine religiösen Vorstellungen, 
wenn also sein Hinblick auf denjenigen, der m it Geduld 
sein Kren; auf den Schultern auf dem Calvarienbcrgc 
trä g t, wenn seine Hoffnung fü r ein schöneres, edleres, 
höheres Leben nach dem Tode gestört würde , was hat 
dann der gemeine M a n n ,, das G ros der Bevölkerung? 
Ich  glaube a lso, daß in der Beziehung m it aller Heiklich- 
keit zu Werke gegangen werden soll.

M a n  macht wieder Bemerkungen, die Geistlichen be- 
thciligen sich auf eine ihrem Stande nicht angemessene 
Weise bei den Wahlen. N u n , meine Herren, ich glaube, 
was das b e trifft, so müssen w ir  auch die Geistlichen so 
betrachten, wie sich die Menschen überhaupt im  allgemeinen 
Leben in  der Geschichte darstellen. Wenn es von m ir ab­
hinge, wenn meine W orte durchaus bei allen jungen Geist­
lichen den gehörigen Eingang fänden, so wollte ich dann 
dem h. Hause dafür stehen, daß alle Geistlichen ihrem 
Berufe vollkommen entsprechen werden, und daß ihre B e ­
theiligung bei der W ah l durchaus ideell und ideal sein 
werde. N un das ist aber bis jetzt noch nie einem B o r­
stande gelungen und so w ird  man cs auch m ir nicht zu- 
muthen. (B ra v o !)

D aß heut zu Tage die jungen Geistlichen vielfach dem 
Ideale und den Anforderungen, die ich als katholischer 
Bischof an sic stellen muß, nicht entsprechen, bemerke ich 
leider selbst, ich muß aber auch wieder bemerken, daß 
gerade in  den untern Classen viel geschieht, was in f rü ­
herer Ze it nicht geschehen ist. Es darf nicht gezweifelt wer­
den, daß gerade von B e r lin  gar so viel von deutscher 
Wissenschaft nach Oesterreich verschrieben wurde, das früher 
Versäumte wurde nachgeholt um Oesterreich auf einmal 
auf die hohe Cultnrstufe hinaufzubringen. Ich weiß cs 
authentisch und könnte cs gehörig belegen, daß vielfach 
draußen darüber gelächelt wurde, daß jene In d iv id u e n , die 
draußen durchaus nicht brauchbar erschienen, m it hohen Ge­
halten in die österr. Schulen berufen wurden. (R u f: Sehr 
rich tig !) Seine M ajestät haben entschieden, cs soll kein 
Fremder so schnell berufen werden, kurze Ze it darnach war 
wieder in der „W iener Ze itung" eine derartige Ernennung

verkündet. D e r damalige Unterrichtsminister w ar ein edler 
M a n n , aber jeder Mensch hängt von gewissen Einflüssen 
ab , die nicht allgemein gebilligt werden können. N un ist 
aber bekannt der Horaz'schc S p ru c h : „Welchen Geruch 
zuerst der frische T o p f bekommt, den behält er auch sehr- 
lange." Ich  kann also auch iit den 4  Jahren Theologie, 
wenn ich auch unm ittelbar m it den Theologen immer in  
Berührung komme, nicht die Um bildung bewirken, die ich 
wünschen muß. Gewisse maßgabende Schritte oder Aeuße­
rungen werden kaum jemals zu vermeiden sein, aber man 
soll bemerken, daß derlei Feh ltritte  und Fehlgriffe überall 
geschehen, warum sollten sie gerade den jungen Geistlichen 
gar so hoch angerechnet werden? Uebrigcns, sobald dem 
geistlichen Vorsteher bekannt w ird , daß irgend Jemand die 
gehörige Grenze überschreitet, so w ird  gewiß von den 
geistlichen Behörden, dahin gewirkt werden, daß dergleichen 
Mißständen vorgebeugt w ird. B e i W ahlen bitte ich noch 
das zu berücksichtigen, daß immer 2 Parteien sind, die da 
einander gegenüberstehen, der Geistliche hat den Berns 
bei W ahlen besonders dafür zu sorgen, daß rechtliche, edle 
M änner in die Ausschüsse, von denen die Gemeinde-Ver­
waltung abhängt, gewählt werden.

B on  gewisser anderer Seite w ird das nicht immer 
berücksichtiget oder nach snbjectiver Weise berücksichtiget, da 
ist der Widerspruch unvermeidlich. N un  von der Seite, 
wo man Widerspruch findet, werden Klagen erhoben und 
nicht immer unparteiisch nach Grundsätzen der Gerechtigkeit, 
sondern vom subjective» Standpunkte. Es kommt nun 
darauf an , dergleichen Klagen zu prüfen.

M a n  macht dann der Geistlichkeit, was ich auch bei 
der Gelegenheit bemerken m uß, den V o rw u r f,  daß sie zu 
sehr slovenisire. Ich  möchte glauben, daß da folgende 
Punkte gehörig zu berücksichtigen wären. Unsere Geistlichen 
kommen ans einem rein slovenischcn Volke he rvo r, ihre 
erste Erziehung, die ersten Eindrücke von einer liebenswür­
digen M u tte r ,  die ersten Eindrücke des religiösen Unter­
richtes kommen in  slovenischcr Sprache, im  slovenischcn 
Geiste vor. D ie  Geistlichen werden unter einem slovcni- 
schen Volke verwendet, sie sind also, m it ihrer ganzen 
Wirksamkeit an die Slovene» gewiesen; fü r  wen sollen sie 
sich also interessireu? F ü r den, m it dem sie leben, d. i. fü r 
das slovenische B o lk , und zwar natürlich in jener Sprache, 
welche dem slovenischcn Volke eigenthümlich ist. (B ra v o ! 
S ehr gu t! do b ro !) D ie  Geistlichen werden vom slove- 
nischen Volke unterhalten, auch das, was der R e lig ions- 
fond gibt, ist von den Handschwielen des slovenischcn V o l­
kes verdient (R u fe : R ich tig !) und erworben, und so kann 
man ihre Liebe znm slovenischcn Volke m it so weniger 
ihnen zum V orw ürfe  machen, als ihnen gerade das slove­
nische V o lk m it einer Liebe und einem Vertrauen entgegen 
kommt, wie dieß nicht überall stattfindet. (Lebhafter B e i­
fa ll in t Hanse und int Zuhörerraume.) Ich erlaube m ir 
auch noch hier einen historischen Gesichtspunkt der A u f­
merksamkeit des h. Hauses vorzuhalten. Ich  habe die E r ­
ziehung und die Ansichten Kaiser Josef's schon letzthin be­
rüh rt und zwar nach einem protestantischen A u to r R am s- 
I)ont. M a n  lese nur die Akten, man lese die B rie fe  K a i­
ser Josef's, man w ird das Alles beleuchtet finden; ich be­
ziehe mich nur auf ein Werk, welches von einem österr. 
hohen Beamten, dem Geh. Rathe und Untcrstaatssckrctär 
B a ro n  Helfest, in  neuester Z e it geschrieben wurde, cs ist 
„die Volksschule in  Oesterreich." D a  ist ans Actcnstückeu 
recht klar beleuchtet, wie dieser Geist, einfach und kurz der 
Josefinische Geist, der, wie ich letzthin gesagt, wesentlich 
ei» protestantischer Geist, und zwar ein Geist der neueren 
protestantischen Aufklärung ist, wo also die katholischen D o g -



men aufgelöst werden, wie dieser Geist sich geltend zu ma- I 
chen angefangen hat, und aus Akten und B rie fen ist be- ! 
sannt, daß die große Kaiserin M a r ia  Theresia, welche von 
den neueren Historikern als die edelste und höchste unter 
den Regeulen des Habsburg'schen Hauses genannt w ird , 
m it ihrem Sohne, m it seinem Temperamente, m it seiner j 
Gcistesrichtung vielfach unzufrieden war, ebenso unzufrieden ’ 
war, als der, lute ich ihn schon letzthin genannt habe, sei­
nem Herzen nach cdle, wohlwollende Kaiser Josef selbst; 
er aber als edles, frommes K ind hatte doch immer die 
gehörige Achtung seiner M u tte r erwiesen. Bekanntlich wurde 
die Kaiserin M a r ia  Theresia in den letzten Jahren schon 
etwas ermüdet und vom öffenllichen Leben etwas abgezogen, 
und waö geschah? Gerade in den 70ger Jahren wollte 
man das, waö Kaiser Josef als Z ie l seines Strebens gewis­
sermaßen ansah, alles deutsch machen. Helfert sagt in diesem 
W erke: B e i den Ita lie ne rn  verfuhr man m it etwas mehr 
Heiklichkeit, m it den slovenischcn Provinzen hat man kurzen ! 
Proceß gemacht. (R u fe : R ich tig !) M a n  hat befohlen, : 
daß in  der ersten Kindheit der slovenische Kathechismns zu 
Grunde gelegt werden dürfe , später müsse er schnell abge­
schafft (R u f:  n-sn ica !) und durch den Unterricht in deutscher 
Sprache ersetzt werden.

W o eine W irkung stattfindet und wo eine K ra ft ist, 
da t r it t  auch die Gegenwirkung hervor. W ie es die H i­
storiker m it Bestimmtheit ausgesprochen und nachgewiesen 
haben, wäre, wenn nicht die Bewegung in Frankreich 
begonnen hätte und dadurch Kaiser Josef selbst zurück­
gehalten und zur spätern Zurücknahme seiner Anordnungen 
veranlaßt worden w äre, in Oesterreich eine Revolution vor­
bereitet worden, wie sie in  den Niederlanden auch wirklich 
ansbrach.

M i r  haben angesehene M änner m it Bestimmtheit und 
Sachkermtniß ausgesprochen, daß dieser Sprachenstreit ins­
besondere der öltra-Magyni-i.smus in Ungarn gerade durch 
jene Verordnung Kaiser Josef'S, alles deutsch zu machen, 
wach gerufen wurde. Es begann die Reaction oder Ge­
genwirkung nach und nach auch in den slovenischcn P ro ­
vinzen , sie ging langsam, aber naturgemäß vor sich.

M i t  dem Jahre 1848 tra t dieses Gegenbestreben wie 
in  allen andern Verhältnissen etwas stärker hervor. N un 
sobald dadurch die allgemeine S ittlichkeit und Menschlich­
keit, oder wie man sagt, H nm anitä ts-P rinc ip ien und V e r­
hältnisse verletzt werden, so bin ich der erste, welcher ein 
solches U ltra  m ißbillig t. Ich darf auch ganz offen sagen, 
daß ich ans sehr guter und authentischer Quelle weiß, daß 
ich sogar über die Grenzen des Krainerlandes als ein 
Dentschthümler angesehen werde. (Heiterkeit!) Wenn ich 
nun diese Ansicht hier ansspreche, so glaube ich, w ird  man 
um so weniger mich des Ultra-Slovenisinu.s oder der P arte i­
lichkeit bezichtigen können, und wenn ein Unterstaats - S e - 
cretär sagt, m it den slovenischen Provinzen machte man 
kurzen Prozeß, und er ist doch im  S taa ts  - D ienste. so 
kann eine solche Aeußerung durchaus nicht verwerflich und 
staatsverbrecherisch sein. (B e isa ll!)

Sobald die Geistlichen wirklich das slovenische Volk 
bilden w o llen , so kann ihnen in diesem Falle kein V o rw u rf 
gemacht werden; es soll aber nie Haß oder Verachtung 
anderer Sprachen oder N a tiona litä ten, des Höchsten, was 
die Menschheit ha t, und wodurch sie sich auszeichnet, in  
Wissenschaft und Kunst stattfinden. —  Unter Wissenschaft 
begreife ich nämlich auch die R e lig io n , und es ist ja  im  
weitern S in ne  Wissenschaft nicht bloß das, was m it den 
früheren angegebenen drei M itte ln  ergründet w ird , sondern 
überhaupt, was der menschliche Geist erfaßt. N un Wissen­
schaften und Künste sind aber keiner N a tiona litä t eigenthümlich.

D ie  Vorsehung aber hat es einmal zugelassen, und es ist 
durch die bedeutendsten, naturhistorischen Forschungen dar- 
gethan, daß die verschiedenen Theile des einen Menschen­
geschlechtes sich tu Zweige m it verschiedenen Sprachen 
theilten. Es j j t  fü r den Sprachforscher das Interessante, 
daß, jemehr Sprachen er eigentlich kennen le rn t, er desto 
mehr die Reichhaltigkeit und Weitschichtigkeit des menschli­
chen Geistes kennen le rn t, weil jede Sprache, so wie sie 
ihre M ä n g e l, so auch ihre Vorzüge hat.

M a n  soll also den slovenischen Geistlichen durchaus 
nicht übel nehmen, wenn man b illig  und gerecht sein w ill, 
daß sie fü r  das slovenische Volk ganz leben, daß sie das 
slovenische V o lk  bilden wollen. (B e i fa l l !)

Gebildet können die Menschen nur durch ihre Sprache 
werden (B e ifa ll,  d o b ro ! ) ;  denn die Sprache ist eines* 
theils das H a np tm itte l, wodurch alle geistigen Güter m it­
getheilt oder wieder empfangen werden (Lebhafter B e i fa l l ! 
d o b ro !) , daher soll sie gebildet werden und eben, wenn 
auch jener unverträgliche G eist, der unter Kaiser Josef 
seine Geltung zu haben angefangen ha t, wenn jener un ­
verträgliche Geist auch von den Deutschen vermieden w ird , 
daun w ird  auch der slovenische Geist seine rechte Grenze 
finden. (B e ifa ll,  do b ro !) Ueberschreitnngeii werden im  
menschlichen Leben kaum zu vermeiden sein. Es ist am 
besten, wenn man nicht so vie l Werth darauf leg t, son­
dern m it Versöhnlichkeit, M i ld e , höhere Geisteserhebnng, 
diese Grenze festzustellen sich bemüht, und Jeder in seine 
gehörige Grenze einlenkt.

Wenn selbst hin und wieder M iß g riffe  geschehen, w ird 
dieß auch in  K ram  noch erreicht werden, wenn Alle vom 
richtigen Geiste beseelt sind. Ich  darf hoffen, daß auch 
die geistlichen Behörden in dieser Beziehung das ihrige 
thun werden. F ü r meine Person w ill ich aber daraus kein 
Geheimniß machen, ich habe bis jetzt m it Glück oder U n­
glück wie im m erfort jene Verwendung gefunden, die ich 
nicht gewünscht habe; auf diese Weise bin ich im  I .  1837 
nach W ien gekommen, auf diese Weise bin ich als Bischof 
nach K ra in  geschickt worden. Ich  habe nie einen andern 
Ehrgeiz gehabt, als dem Id e a l meiner P flichterfüllung, so wie 
ich eö aufgefaßt habe, möglichst zu entsprechen. Ich  habe den 
Abgang und das Zurückbleiben hinter diesem Ideale immer 
lebhaft empfunden, darum habe ich nie Befriedigung in  
meinem Leben gefunden, ant wenigsten tu meinem gegen­
wärtigen Stande und werde nächstens Seine M ajestät bitten, 
daß Höchstdieselbe in Rom  meine Enthebung vom gegen­
wärtigen Amte (Rufe des Bedauerns), w eil das ans dem 
kürzesten Wege geschieht, vom heiligen Vater erwirken lassen.

W as ich also sage, glaube ich, daß ich es durchaus 
nur objectiv sage. D a s  ist mein S tandpunkt, den ich 
hiemit ansspreche m it dankbarer Anerkennung gegen den 
Ansschnßantrag in dieser Beziehung.

Ich  kann daher nur wünschen, daß von bent hohen 
Hanse dieser Antrag des Ausschusses angenommen werde.

Daß ich gesprochen habe, ist nur darum geschehen, 
um einige Belenchtnngspnnkte hinein zu bringen, und damit 
der Beschluß, auf den ich so hohen W erth legen muß, 
und zwar int Interesse Kram s selbst, um der Ehre des 
h. Landtages, und der Ehre und des Wohles des Volkes 
w ille n , aufrecht erhalten werde. W as ich gesprochen, habe 
ich ans der reinsten Absicht gesprochen, die objectiven 
Q ue llen , so ferne sie geschichtlich sind, genannt; ich stelle 
durchaus keinen A n tra g , a ls : es wolle gefällig sein, daß, 
was der Ausschuß dem h. Landtage beantragt h a t, anzu­
nehmen. (Lebhafter B e ifa ll !  d o b ro , d o b ro !)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand daö W o rt?



Abg. D  c s ch m a n n : Ich  bitte um das W ort. ES 
hat der H e rr Fürstbischof von Laibach in einer umfassenden 
und die verschiedensten Zweige des menschlichen Wissens 
berührenden Rede, da§ Recht der H ilfS pricstcr, an den 
Wahlen der Gemeinden T he il zu nehmen, zu begründen 
gesucht. Ich  vermisse in dieser Begründung leider den wich- 
tigsten P unkt, der m ir in dieser Beziehung maßgebend zu 
sein scheint, nämlich die Beleuchtung der bisherigen kirchli­
chen Gesetzgebung. Es wurde in der Rede des hochwür­
digen H errn Fürstbischofs das anatomische Messer und der 
geognostischc Hammer erwähnt, welche beide wohl eine ma­
terielle aber auch eine bildliche oder figürliche Anwendung 
finden können. Erlauben S ic  m ir daher nur ganz einfach 
und im objectiven S inne  bei der Frage, um die cs sich han­
delt zu verbleiben, und jene beiden Instrumente im  fig ü r­
lichen S inne  in Beziehung aus die bis jetzt in Oesterreich 
geltende Gesetzgebung in dieser Frage in  Anwendung zu 
bringen. V o r  A llcn i jedoch muß ich den V o rw u rf zurück­
weisen, welchen ich in der Vorrede des hochwürdigcn H errn 
Fürstbischofes wenigstens leise angedeutet zu finden glaube, 
den nämlich, daß durch den Antrag, wodurch man die H ilfs -  
pricster an der Theilnahme fü r  die Gcmcindcwahlcn als 
nicht berechtigt erk lärt, gegen den priestcrlichen Charakter 
eine Gehässigkeit ausgesprochen werde. Gegen diesen E in ­
w a rf brauche ich mich nicht weiter zu rechtfertigen, indem 
ich offen gestehe, daß ich fü r  den Priester —  fü r die w tt r  - 
d i  g e n  Priester die größte Hochachtung hege. D e r hoch- 
würdige H e rr Fürstbischof hat bemerkt, daß daö öfters. 
RcgeutcnhauS ein H o rt der katholischen Kirche sei, daß das 
östcrr. Regentenhaus den Priestern immer die ihnen ge­
bührende W ürde gegeben, ihnen immer die Rechte, die sic 
beansprucht im  vollen Maße habe zu The il kommen lassen.

Ich  hätte gewünscht, daß der Hochgeehrte H e rr V o r ­
redner diesen Ausspruch eben ans der österreichischen Ge­
setzgebung näher beleuchtet hätte. Wenn ich neulich nach 
dem Beschlusse des hohen Hauses m ir  erlaubte, den Antrag 
zu stellen, daß dieser Punkt nochmals einer genauen W ü r­
digung unterzogen werde, so war von meiner Seite keine 
A n im ositä t, sondern es war nu r die Rücksicht auf die be­
stehenden Gesetze, ans die kirchliche W ürde der Geistlichen, 
die mich bewog, diesen Antrag zu stellen, da es sonst leicht 
hätte den Anschein haben können, es werden in unserm 
Landtage Beschlüsse gefaßt, deren Tragweite man nicht er­
faßt, die einen innern Widerspruch m it der bestehenden Ge­
setzgebung in sich tragen.

Es hat der H e rr Berichterstatter des Ausschusses neu­
lich e rw ähn t, daß von Seite der Regierung dem A us­
schüsse die M itthe ilu ng  zu T he il wurde, daß nach der A n ­
sicht derselben im § . 1, Z a h l 2, lit. a , wo es in der Regie­
rungsvorlage heißt: „d ie in der Ortsseclsorgc bleibend ver­
wendeten Geistlichen" unter dieser Bezeichnung ebenfalls 
die Capläne, die H ilfspriestern, zu verstehen seien.

Wenn ich nun den W o rtla u t der Regierungsvorlage 
m ir  in te rp re tke , so werde ich nicht fragen, welcher Ansicht 
dießfalls der M in is te r in W ien sei, welche Ansicht etwa in 
diesem oder jenem Bureau des betreffenden M iu is tc ria l- 
Refcrenten herrscht, sondern ich werde mich an die bestehende 
Gesetzgebung halten und werde vor Allem sehen, ob m ir 
diese einen Leitfaden gewähre. I n  dem Gemeiudcgcsctzc 
vom Jahre 1849 wurde die Wahlberechtigung der verschie­
denen Personen, welche darauf nach ihrer bürgerlichen S te l­
lung einen Anspruch haben, in einem abgesonderten Para- 
graphe, nämlich im  §. 48  ausgesprochen, woselbst ganz 
einfach die Ortsscclsorgcr als wahlberechtigct bezeichnet sind.

Diese Bezeichnung Ortsseelsorger gab nun zu verschie­
denen Deutungen Veranlassung. D ieBezirksbcamten wußten

nicht, waö sie eigentlich darunter verstehen sollten, und cs 
crfloß eine Allerhöchste Entschließung vom 27. Februar 
1850, wo zur nähern Jntcrpretiruug des Gemeindcgcsctzcs 
der B e g riff der Ortsscclsorgcr ganz genau bestimmt is t; 

' cs heißt näm lich: „U n te r den wahlberechtigten Ortsscclsor- 
gern sind folgende Personen begriffen: a) die Priester der 
drei katholischen Ritnse, nämlich des lateinischen, griechischen 
und armenisch-katholischen R itu s , welche in der Gemeinde 
die pfarrliche Ju risd ic tion  selbstständig ausüben." D ie  
selbstständige Ausübung der pfarrlichcn Ju risd ic tion  ist 
demnach das C ritc r iu m , welches den Seelsorger wahlbe­
rechtigt gemacht. (R u fe : Neue Gesetzgebung.)

Diese Allerhöchste Entschließung meine H erren, crfloß 
gewiß zu einer Z e it,  wo die österreichische Negierung nicht 
die In te n tio n  hatte, den Rechten der Geistlichkeit irgendwie 
nahe zu treten. D ie  S te llung des Geistlichen auf dem 
Lande, zumal die S tellung der H ilfSpricstcr zu den P fa rre rn  
ist es , welche diese Allerhöchste Entschließung vorzugsweise 
int Auge hatte; die W ahrung der Rechte der P fa rre r insbe­
sondere wollte die östcrr. Regierung hier ausgesprochen wissen.

Ich  w i l l ,  meine H erren , da cs sich hier um J n tc r- 
: prctationen von Gesetzen handelt, auch den Grundsatz der 

Analogie zur Anwendung bringen. Nach unserem Gemeinde- 
Gesetze, wie w ir  cS hier angenommen haben, heißt cS z. B .  
im  §. 7 ,  wo von Mitbesitzern steuerpflichtiger Realitäten 
die Rede ist, daß diese nur Eine S tim m e haben.

M a n  könnte ja ebenso gut sagen, warum haben nicht 
die Mitbesitzer steuerpflichtiger Realitäten mehrere S tim m en? 
W arum  har nicht jeder Mitbesitzer steuerpflichtiger Realitäten 
das Recht, sein Stim m recht auszuüben? W ir  lesen int 
§. 6 ,  daß Korporationen, Vereine, Gesellschaften ih r  W a h l­
recht durch diejenige Person ausüben, welche nach den gesetz­
lichen Bestimmungen dazu berufen is t, also jedenfalls nur 

- Eine Person.

Ich  w ill nun zu den weitern Conscquenzcn übergehen, 
aus betten sich die Ir r ig k e it der In te rp re ta tion  und das 
Unzweckmäßige erg ib t, die H ilfsp ries te r, die Coopcratorcn 
auch m it jenen Rechten auszustatten, welche den P fa rre rn  
zukommen. Nach der Gemeinde - W ahlordnung fü r das 
Hcrzogthum K ra in  werden diejenigen Personen, die unter 
N r . 2 im  §. 1 angeführt sind, bic schon vermöge ihrer 
bürgerlichen S te llung als wahlberechtigct erscheinen, bei 
jeder W ah l in den ersten Wahlkörper gerechnet. ES gibt 
nun sehr häufig bei uns auf dem Lande Pfarren in G c- 
gcndcu, wo tein B eam te, kein pensionirter O ffiz ie r , kein 
graduirtcr D octo r sich befindet, wo jedoch der P fa rre r m it 
seinen Caplänen und außerdem einige größere Grundbesitzer 
die einzigen Personen sind, welche in bett ersten W ahlkörpcr 
zu kommen hätten. Nach der Gemeinde-Wahlordnung besteht 
das M in im u m  einer Ortsvorstehung aus 9 Personen, wozu 
noch eine entsprechende Anzahl der Ersatzmänner hinzu kommt.

Werden nun drei W ahlkörpcr gebildet, so kommen in  
bett ersten W ahlkörpcr die höchst Besteuerten und die sub 
N r. 2 angeführten Personen, welche drei Ausschüsse und eine 
entsprechende Anzahl von Ersatzmännern, etwa 2 ,  zu wählen 
haben. Denken S ic  sich nun eine P farre, wie cs bereit in  
K ra in  nicht wenige g ib t, wo der P fa rre r, zwei Capläne, 
1 M am im issariits die kirchlichen Functionen versehen, so 
haben S ic  die kirchlichen Functionäre in einer Anzahl von 
vier Personen vertreten, während in  dem ersten W ahlkörpcr 
in einzelnen Fällen im  Ganzen nur 10 Personen das W a h l­
recht ausüben, da etwa 3 Ausschußmänner und 2 Ersatz- 
männcr zu wählen sind, und nach dem Gesetze die Z a h l 
der W ühler in dem ersten W ahlkörper immer die doppelte 
Anzahl der Personen betragen muß, welche gewühlt werden soll.



Ich zweifle, meine Herren, ob S ie  eine solche Zusam­
mensetzung als dem Geiste des Gesetzes, welches denn doch 
die Vertretung der Interessen obenan stellt, entsprechend 
finden werden?

Ich fü h re , meine H erren , ferner den Umstand an, 
daß nach unserem Gesetze von der W ählbarkeit in den 
Gemeinde - Ausschuß nur die Bediensteten der Gemeinden, 
solange sie sich wirklich im  Dienste befinden, und zweitens 
die Personen, welche eine Armenversorgnng genießen, aus­
geschlossen sind, daher jedenfalls auch die Kapläne in  den 
Gemeinde-Ausschuß gewählt werden könnten, obwohl ihre 
S te llung  in der Gemeinde keine bleibende ist.

Betrachten w ir  das Verhältn iß  eines H ilfspriesters zu 
seinem P fa rre r, so hat ja eben der Hochwürdige H err 
Fürstbischof bei der F rage , wo es sich um die Aufhebung 
des Kirchenpatronates handelte, dasselbe in  einer sehr rich­
tigen Weise bezeichnet, indem er sie vor Allem  unter die 
Aufsicht des P farrers gestellt wissen wollte. Es ist also 
auch nicht jene Selbstständigkeit bei den H ilfspriestern, bei 
den Kaplünen, wie sie in unserem Gesetze zur Ausübung 
deö Wahlrechtes gefordert w ird .

Wenn der S ta a t dem P fa rre r oder demjenigen, welcher 
die pfarrherrliche Ju risd ic tio n  ausübt, dieses Ehrenrecht 
einräum t, meine H erren, so sind dazu wichtige Gründe 
vorhanden. Berücksichtigen S ie  die vielfachen Beziehungen 
des P fa rre rs  zur Gemeinde, die vielseitige Inanspruchnahme 
desselben von Seite des S ta a te s , was die Conscription, 
die Führung der Tanfm atrike l u. s. w. b e trifft, so ist es 
ganz na türlich , daß dem P fa rre r, als derjenigen Person, 
welche vor Allem zur Vertretung der kirchlichen Angelegen­
heiten in der Gemeinde vom Staate berufen ist, auch jenes 
Ehrenrecht zugestanden wurde.

Ich  zweifle, meine H erren, ob es den P fa rre rn  am 
Lande willkommen sein w ird , wenn S ie  den Kaplünen das 
nämliche Recht einräumen, welches ein wohlverdientes und 
in  der Gesetzgebung wohlbegründetes bisher nur den P fa r­
rern zugestandenes Recht war.

I n  Kram  wurden bisher bei den Gemeinde - Wahlen 
die H ilfspriester niemals beigezogen. Es ist dieß ein alter 
Usus in unserem Lande, und ich sehe nicht e in , warum 
w ir  in dieser Beziehung eine Neuerung einführen sollten, 
welche, nach meiner Ansicht, sogar m it den canonischen 
Satzungen nicht oereinbarlich ist. Ich erlaube m ir in dieser 
Beziehung die Ansicht des Canonisten Andreas M ü lle r  ans 
seinem Lexicon des Kirchenrechtes unter dem Artikel „K ap läne" 
vorzulesen. Es w ird darin vorerst sehr deutlich ausgespro­
chen , daß die Kapläne keineswegs st a b i l  angestellt sind, 
während dem dieses bei de:n P fa rre r der F a ll is t; weiter 
heißt es, daß dieselben gewissermaßen den Dienst der P fa rre r 
versehen, oder solche, soweit deren Kräfte nicht hinreichen, 
snpplircn, und es sind auch die P fa rre r schuldig, denselben 
den gehörigen Unterhalt zu verabreichen. Daher erhalten 
sie von dem P fa rre r Natnral-Berpflegnng, W ohnung, und 
da, wo es hergebracht ist, die benöthigteu Meubel, oft auch 
Licht und Holz, wen» anders nicht das zur Beheizung des 
Kaplan-Zim m ers nöthige Holz jährlich von den F ilia listen 
ans ihren Gemeinde - oder S tiftungs-W aldungen rc. eigens 
fü r und an selbe verabreicht w ird.

Ich führe ferner an, daß nach den Bestimmungen des 
Concils von T rien t die P fa rre r sogar verbunden waren, 
sich selbst ihre Kapläne beizustellen und beizuschaffen, daher 
das Verhältniß dieser H ilfspriester ein ganz anderes ist, 
als wie es in  der Gemeinde - O rdnung erfordert w ird 
bezüglich der Berechtigung zu einer W a h l,  wo denn doch 
die Unabhängigkeit das erste Erforderniß ist.

M a n  macht meinem Antrage den V o rw u r f,  daß das 
Ansehen der Geistlichkeit darunter le ide , wenn die Lehrer 
wohl das Recht haben sollten, fü r die G em einde-Vertre­
tung zu wühlen, die H ilfspriester aber nicht. Ich  führe 
dießfallö wieder den W ortlau t unseres Gesetzes an, wo es 
heißt: die Vorsteher und Oberlehrer der in der Gemeinde 
befindlichen Volksschule sind wahlberechtigt, und ich glaube, 
daß bei stricter In terp re ta tion  dieses Gesetzes keineswegs 
die Unterlehrer hineingezogen werden, wie dieselben an den 
Trivialschnlen vorkommen. W as die weitern Gründe anbe­
langt, welche von dem Herrn Vorredner angeführt wurden, 
namentlich den G rund , daß man schon wegen der B ildu ng  
der jungen Geistlichen denselben dieses Recht zugestehe, so 
bin ich damit vollkommen einverstanden, daß auch die 
Ansprüche d e r 'B ild u n g  ihre Berücksichtigung finden; wenn 
w ir jedoch die B ild u n g  als das wichtigste K riterium  fü r 

i die Wahlberechtigung ansehen, ja , so müßten w ir  in  unserem 
Gesetze, namentlich in  unserer Landes - W ahlordnung, gar 
wesentliche M odificationen vornehmen.

W ir  haben hier einen F ac to r, den die Gesetzgebung 
in seiner Allgemeinheit unmöglich bemessen kann, einen 
Factor, der nur der einsichtsvollen Beurtheilung der W ähler 
unterliegt. Ich könnte ebenso gut sagen, warum z. B .  die 
in der Fabrik eines ausgezeichneten Industrie llen beschäf­
tigten W erkführer, Maschinisten u. s. w . , die gewiß die 
tüchtigsten praktischen Kenntnisse besitzen, nicht auch befähigt 
sind, fü r den Gemeinde-Ausschuß zu wählen, oder in 
denselben gewählt zu werden. Gewiß nur darum nicht, 
weil sie nicht die Selbstständigkeit haben, weil sie nur die 
H ilfsarbeiter des Fabriksbesitzers sind.

D e r wichtigste Grund jedoch, meine H e rren , warum  
ich es erachte, daß w ir diesen Gegenstand einer reiflichen 
Ueberlegnng unterziehen, ist der, weil w ir  durch die A n ­
nahme des Ausschuß-Antrages, wie er beantragt wurde, 
in der W ahlordnung des Herzogthums K ra in  eine Bestim ­
mung treffen, aus die w ir  wahrlich ursprünglich nicht gedacht 
haben. D ie  ganze W ahlordnung des Herzogthums K ra in  
basirt sich auf die Gemeinde-Ordnung vom I .  1 8 4 9 , und 
in dieser sind ganz genau die Bestimmuugeu angeführt, 
welche den Einzelnen zum activen, sowie auch zum passiven 
Wahlrechte berechtigen.

Es ist am Schlüsse dieser W ahlordnung die Schluß- 
bestimmung angeführt, daß während der Dauer der ersten 
Landtagsperiode Anträge auf Aenderung der Bestimmungen 
dieser W ahlordnung durch absolute Stimmenmehrheit des 
nach §. 38 der Landesordnmig überhaupt beschlußfähigen 
Landtages beschlossen werden können.

Nach Ablauf der ersten 6jährigen Landtagsperiode ist 
zu einem Beschlusse des Landtages über eine beantragte 
Aenderung der W ahlordnung die Gegenwart von mindestens 
%  aller M itg lieder und die Zustimmung von mindestens 
zwei D r it te l der Anwesenden erforderlich.

D e r Gemeinde-Ausschuß hat es versäumt, die hohe 
Versammlung auf diese wichtige Bestimmung aufmerksam 
zu machen. Wenn w ir  jetzt auch es nicht aussprechen, daß 
diese neue Gemeinde-Wahlordnung die Grundlage zu bilden 
habe fü r die künftige Landeswahlordnnng des Herzogthums 
K ra in , so glaube ich doch es nur als eine natürliche Con- 
seqnenz ansehen zu müssen, daß, wenn w ir  gewissen Per­
sonen, welche bis jetzt das Wahlrecht nicht besessen haben, 
ein solches hier ertheilen, dasselbe nicht nur fü r die Ge­
meinde-Angelegenheiten, sondern seiner Ze it auch fü r die 
Landtags - Angelegenheiten seine Geltung haben werde. 
„A ti-n ti estote" wäre der R u f gewesen, welchen man von 
Seite des Gemeinde-Ausschusses in dieser Beziehung er­
wartet hätte , und ich glaube jedenfalls, daß die Bestim -



ehrten H errn  Fürstbischof der Antrag in  das Hans gebracht 
wurde, cs sollen auch die pcnsionirten katholischen P fa rre r 
dieses Rechtes theilhaftig werden.

Ich  frage n u n , meine H e rren , wenn w ir  nach dem 
heutigen Ausschnßantrage die H ilfspriester des activen und 
passiven Wahlrechtes thcilhast werden lassen, können w ir  
dann wohl den verdienten P fa r re rn , welche in  den Ruhe­
stand getreten sind, dieses Recht absprechen? M e in  Antrag 
ging ja  eben dahin, daß der Gemeinde-Ausschuß auch jenen 
A n tra g , welchen der hochwürdigc H err Fürstbischof in  der 
letzten S itzung eingebracht h a t, einer näheren W ürdigung 
unterziehen, und cs ist uns dicßfalls von Seite des Herrn 
Berichterstatters nur auf die Gefährlichkeit des Vorganges 
hingewiesen worden, wenn w ir  Beschlüsse, welche gütig 
gefaßt worden s ind , wieder rückgängig machen würden.

M eine H e rren ! ich erinnere S ie  auf einen ähnlichen 
F a l l ,  welcher heuer in einer der ersten Sitzungen vorkam, 
wo es sich um die Erweiterung des Spitalgcbändcs han­
delte, wo w ir  bereits sämmtliche Antrüge verworfen hatten 
und uns nur noch ein Rettungsantrag des H errn Abg. 
G uttm an zur Annahme übrig b lieb , um doch nicht die 
ganze Sache fallen zu lassen, obwohl derselbe im  Principe 
m it einem bereits geworfenen Antrage übereinstimmte.

Ich  glaube, daß eben die W eisheit, die Conscqucnz 
dasjenige C rite rium  is t , welches die aus dieser hohen V e r­
sammlung hervorgehenden Beschlüsse characterisiren soll. 
Ich  finde, daß die Regierungsvorlage, wie sic uns hier 
v o r lie g t, bezüglich des Wahlrechtes nur eine in  den ein­
zelnen Puncten detailirtere Auseinandersetzung der a. h. E n t­
schließung vom 27. Februar 1850 sei, und sehe auch nicht 
e in , warum  die h. Regierung eben hier beabsichtigt haben 
sollte, uns ein neues Gesetz zu geben, ober überhaupt B e ­
stimmungen hier einstießen zu lassen, welche in ihrer letzten 
Consequenz endlich die Laudeswahlordnung selbst zu alte- 
riren  im  L-tande sind.

Ich  beantrage daher die Annahme der Regierungsvor­
lage des §. 1 ,  Absatz 2 ,  lit. a , in  der S th lis iru n g , wie 
sie daselbst lautet, näm lich:

„D ie  in  bet Ortsseelsorge bleibend verwendeten Geist­
lichen."

M eine H erren , glauben S ie  keineswegs, daß sie 
durch die beantragte Erweiterung des Wahlrechtes dem A n ­
sehen des katholischen C lcrus in  K ra in  eine größere Stütze 
verschaffen würden.

Ich  glaube vie lm ehr, daß in K ra in  die Achtung vor 
der Geistlichkeit in  einem so hohen Grade in dem Volke 
w u rz e lt, daß durch die Annahme der in der Regierungs­
vorlage enthaltenen Position keineswegs auch nur der A n ­
schein zu befürchten ist, als habe der h. Landtag irgend 
eine Gehässigkeit ausgesprochen, oder die Religion und ihre 
Lehrer tiefer zu stellen beabsichtigt. I m  Gegentheile kann 
ich S ie  versichern, daß S ie  durch die Annahme der Re­
gierungsvorlage nicht nur den bisherigen Verhältnissen, wie 
sie zwischen den P fa rre rn , oder überhaupt zwischen denje­
nigen Geistlichen, welche die pfarrhcrrliche Ju risd ic tion  
üben, und zwischen ihren Hilfspriestern bestehen, sondern 
auch den Bestimmungen des canonischcn Rechtes und den 
bisherigen österreichischen Gesetzen, bezüglich der Rechte 
geistlicher Personen, welche doch vor einer Regierung aus­
gegangen sind, die gewiß stets als Schutz und H o rt der 
katholischen Kirche bezeichnet worden is t, am besten Rech­
nung tragen werden. (Lebhafter B e ifa ll.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt?

Abg. Dcch. T o m a n :  Ich  werde mich sehr kurz 
fassen, Einiges n u r ,  glaube ich, bemerken zu müssen.

D e r H err Vorredner hat unter Anderm bemerkt, daß 
in manchen W ahlorten sich der F a ll ergeben könnte, daß 
vielleicht gar 3 oder 4  Priester die kirchlichen Interessen 

j vertreten könnten, während cs im  nämlichen W ahlortc  gar 
keinen andern S tand gebe, als meistens Bauern  - oder 
unter ihnen einige Großgrundbesitzer. D a s  kann der F a ll 
sein, cs kann aber auch der F a ll eintreten, daß in manchen 
W ahlorten der Beamtenstand sehr stark vertreten würde, 
daß nicht nur 3 bis 4  Ind iv iduen , sondern mehrere Beamten 
wählen könnten; und das würde natürlich nach der Ansicht 
des H errn  Vorredners keinen E in trag th u n , das findet er 
ganz natürlich, —  daß die Herren P fa rre r ihre Capläne 
zu beaufsichtigen das Recht und auch die P flicht haben, 
versteht sich von selbst. Daß aber auch die Herren Ober- 
beamten ihre untergeordneten Beamten zu beaufsichtigen 

■ das Recht, sondern auch die P flicht haben, ist eben so 
I richtig. D a raus fo lg t wohl nicht, daß der Unterbeamte 

nicht wahlberechtigt sein dürfte , weil er unter der Aufsicht 
des Oberbeamten steht, ebenso fo lg t daraus, glaube ich, 

i consequent auch nicht, daß der C ap lan, w e il er unter der 
Aufsicht des P fa rre rs  steht, nicht wahlberechtigt sein dürfe. 
D aß der P fa rre r, der eigentliche Seelsorger in  der P fa rr-  
gemeinde is t, ist W ahrheit. E r hat aber Aushilfspriester, 
weil er selbst alle pfarrlichcn Geschäfte nicht führen, oder 
wenigstens nicht entsprechend und rechtzeitig in  Vollzug setzen 
kann. W enn der P fa rre r z. B .  in der Ausübung der 
Seelsorge verhindert w ird ,  —  nehmen w ir  an, der P fa rre r 
ist zugleich Dechant, er hat eine Geschäftsreise und ent­
fernt sich vom P farrorte  vielleicht auf einige Tage , v ie l­
leicht ans eine Woche, wenn nun ein solcher F a ll e in tritt, 

j  wer ist sein S te llve rtre te r? Werden und müssen während 
dieser Z e it die Psarrgeschäfte vollkommen stecken bleiben? 
Oder nehmen w ir  diesen speciellen F a ll. Ich  bin h ie r; 
(freilich kann ich sagen, und die W e lt weiß cs g u t, daß 
ich nicht candidirt habe, aber ich bin einmal da ), und 
während dieser Z e it werden die Pfarrgeschästc, so G o tt 
w i l l ,  ziemlich gut gerichtet werden, und wer führt sie statt 
meiner? D ie  Herren Caplänc. I n  der Ze it werden S i t ­
tenzeugnisse, Armnthszeugnisse auszustellen kommen. Es liegt 

j wohl daran, daß nicht nur der P fa rre r, soudcrn auch der 
; Eaplan die Insassen kenne, denen er A rm uths- oder S i t -  

tcnzcngnisse ausstellen soll. —  D ann bin ich auch in der 
Lage bemerken zu können, daß die P fa rre r durchaus nicht 

! eifersüchtig sind auf die Rechte der Enplane. Ich  sehe doch 
j lieber, daß die Capläue m it m ir  zu den Wahlen kommen,
; als wenn sic zu Hanse bleiben müßten; und ich muß be­

merken, daß cs einigen P farrern gewiß loche gethan tint, 
daß in  einigen Bezirken die Capläuc zu den Wahlen nicht 
vorgelassen wurden. D a s  ist aber auch nicht wahr, meine 
H e rren , daß man überall die Caplänc von den W ahlen 
ausgeschlossen hätte, in  manchen O rten sind sic auch zu 
denselben zugelassen worden.

W as das Gesetz anbe trifft, meine H erren, so glaube 
ich, daß der E n tw u rf desselben von der h. Regierung zur 
Berathung herunter gekommen ist.

Wenn w ir  nun das Gesetz nicht berathen wollen, weil 
cs angeblich schon bindend is t, so sehe ich nicht e in, warum 
die Versammlung es zu berathen ha t; daun könnte in gar 
keinem Paragraphen eine Aenderung vorgenommen werden, 
und warum soll gerade in  diesem Paragraphe nicht die 
mindeste Aenderung vorgenommen werden dürfen? (R u fe r 
d o b ro !)

D e r Herr Abg. Deschmann hat sich wirklich bemüht 
die Capläne zu gar nichts zu machen (R u fe : O h o ! ) ,  die



C apläne  int politischen Leben zn rcchtslosen Wesen zn 
stempeln. O b  d a s ,  w as  der H er r  Dcschmanu a n s  einem 
Buche eitirt h a t , richtig s e i , das will ich dahingestellt 
sein lassen, weil ich wirklich nicht alle Canonistcn gelesen 
habe. (Heiterkeit.)

I n  diesem hohen Hanse habe ich schon einige M a l  
gehört von einem gewissen W in te r  und von einem F r ü h ­
l in g e ,  eS wurde besonders der F rü h l in g  be to n t ,  die schöne 
Z e i t  der F re ih e i t ! I m  F rüh l inge  blühen die B lu m e n ,  geben 
ih re  D ü f t e ,  und J e d e r  kann sic anschauen, fü r  Je d e rm an n  
blühen sic , Je d e rm an n  kann sich ergötzen an ihnen.

D ie  B l u m e  des F r ü h l i n g e s , die B l u m e  des consti- 
tutioncllcn Lebens ist die B l u m e  der Freihei t  fü r  A lle ;  
nach betn Antrage des H er rn  V orredners  dürfte n u r  der 
Geistliche an der Schönheit  und an  der B l ü t e  der ge­
dachten B l u m e  keinen Antheil nehmen.

Ich  sehe w ahrhaftig  nicht e in ,  w a ru m  gerade der 
junge Geistliche beseitigt werden soll te,  w a ru m  er nicht 
einem jungen Untcrbcamten gleich gestellt werden dürfte.

I c h  bitte den A ntrag  des vcrehrlichcn Ausschusses an ­
zunehmen.

P r ä s i d e n t :  H e r r  D r .  B le iw e is  ha t  das  W o r t .
Posl. D r .  B l  e i  \v e  i s :  Svetli  k n e z n šk o f  so tako

te m e l j i to , tako živo zag o v a r ja l i  p rav ico  d u h o v n ik o v ,  da 
se sk o ra j  ne da še kaj dostavil i  temu.

Z ozirom  ven d a r  na današnjo  o b ravnavo  si ne morem 
k a j ,  da bi se ne poslužil listih b es ed i ,  ki so .se  v tej 
zborn ic i  uže  n e k te rek ra t  s l i š a le ,  da n am reč  denes „m it  
S t a u n e n , m i t  V erw underung"  v id im , da g re  za ne dosti 
sk r i to  o v ržbo  t e g a , k a r  je  slavni z b o r  dva dni pred 
sklenol.

Sklep je bil uni dan g o t o v  •—  tako  zap isano  sloji 
v  zapisniku štenograf ičnem .

J a z  za s v o j o  s t r a n  m o ram  p r o t e s t u  v a l i  
zo p e r  to , da bi se prekucnolo  , k a r  je  bilo uže sklenjeno, 
—  p ro tes tova l i  m oram  za gospoda p r  v o s e d n i k a voljo, 
k e r  to bi k a z a l o ,  da ni unidan po opravilnem redu  
vod il  g lasovanja  , •—  p ro tes tova l i  m oram  za voljo s lav ­
nega  z b o r a  s a m e g a ,  ker  čudno , p rečudno  bi bilo b rali  
v  š tenogra f ičn ih  za p isn in ic i l i , klor i po §. 1 5  oprav ilnega  
r e d a  m ora jo  bili „ein treues B i l d  der V erhand lungen"  če 
bi se v njih b r a l o ,  da je reke l denes č r n o , k a r  je  rekel 
p red  tremi dnevi b e lo ,  da je  tedaj b rez  p revda rka  unidan 
sklepal .

T o ,  k a r  je  gospod  D e ž m a n  omenil za s t ran  bol­
n iš n i c e ,  da tudi t a k ra t  se je  z b o r  prijel g. G ullmanovega 
p r e d l o g a , da se je reš il  iz z a d re g e  g lasovanja  , lo n ika­
k o r  ni priti eno d e n a š  n j e j  zadevi ■—  bilo je  uno vse 
d  r  u g  a č.

Po vsem tem tedaj p ro te s tu jem , da imamo ob las t  
denes podiral i  l o ,  k a r  je  bilo uže sk le n je n o , k a r  je  tedaj 
u že  d o g n a n o .

To  j e  f o r m a l n i  d e l , zope r  k tc re g a  sem se primo­
ra n e g a  čutil svoj g las  povzdignoli.

Sedaj pa lo r e č , ker  je  že postala p redm e t pravde, 
g r e  premislili  še od d ru g e  zelo zelo važne stran i .

8  k a k o r  š  n o p r a v i c o  v p r a š a m ,  se  morejo iz 
palmo ti k a p l a n i ?  Kje bi b i la ,  a ko  to o b v e l j a , ustavna 
s v o b o d a , k te re  za s ta v a  se je  včasih  rav n o  od stran i  
gosp .  D ežmanove uže tako  v isoko  povzdignola  v tej hiši ?

Ge ima p ra v ic o  volili in voljen bili č a s t n i k  v o j  a k, 
z a to  k e r  ne m ore  več služiti c e s a r j i , zakaj  bi ne imel 
r a v n o  le p rav ice  d u h o v e n  k a p l a n ,  ki še cerkvi 
s luž i  ?

Ce ima prav ico  volili in voljen bili c e s a r s k ,  deželen 
in  d r u g  u r a d n i k ,  k i j e  denes t u k a j , ju tr i  t a m , pri
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klarem  se ne dela nijeden r a z lo č e k :  ali j e  k a n  č e l i s t  
ali p r e d s t o j n i k ,  mladeneč ali s t a r e c ,  zakaj  ne bi 
imel ra v n o  te pravice d u h o v e n  k a p l a n ,  in bi se 
ravno  pri njemu delal r a z lo če k  po s t a r o s t i , ali da ni 
pr ivezan na en k r a j ,  ali da bi se  gledalo  na n jegovo  
višjo ali nižjo s lu ž b o , ker  se ven d a r  menda duhovniki 
ne delijo v  „ g m a jn a r je “ , „ k o r p o r a le “ , „fe ldw ebelne“ , ali 
„ofic ir je“  ( p r a v ! sm e h !)  in da bi potem le sam o fajm ošter  
bil „ č a s tn ik “  za volitev sposoben  ?

Ce ima p rav ico  volili in voljen biti u č i t e l j ,  ki 
šolsko mladino uči b r a t i ,  p i s a t i , r ačun it i  itd. —  zakaj 
hi je  ne imel k a p l a n ,  ki je  večidel k a t e h e t ,  tedaj 
tudi učenik  v š o l i  ?

Ce ima p rav ico  volili in voljen bili z d r a v n i k  
k i r u r g ,  ki celi r a n e  živolne č lo v e k u , zakaj bi ne imel 
le p rav ice  d u h o v n i k  k a p l a n ,  ki mu celi dušne r a n e  ? 
( d o b r o !)

Ce tedaj po  vsem tem v o j a š t v u ,  u r a d n i k o m ,  
u č i t e l j s t v u ,  z d r a v n i k o m  itd. ni z a p r la  s ren jska  
z b o r n ic a ,  kaj hi m a r  le bila c e r k v i ?

T e g a , gospoda  moja ! ni s to r i la  pos tava  s ren jska  od 
leta 1 8 4 9 ,  —  tega ni s to r i l  še  tisti n a č r t  n e ,  ki nam ga  
je  v posvet poslala lela 1 8 5 9  toliko g r a ja n a  B achova  
vlada , —  kako  bi sedaj m i , ki se pogan jam o za p r a v o  
u s t a v n o  s v o b o d o ,  celemu v isokočest i t l jemu in za  
narod naš  toliko zasluženemu s tanu  k a p l a n o v  k ra jša l i  
to p rav ico  ? !

Gospod Dežm an je  s icer  navedel ces. pos tavo  od 
27. F eb ruar ja  1 8 5 0 ,  k te ra  to lm ači sposobnos t  duhovnikov 
za vo l i tev ,  in je  r e k e l , da v tej postavi s t o j i : „die P r i e ­
ster des dreifachen kathol. R i t u s ,  tocMjc die pfarrliche 
Ju r i sd ic t io n  selbstständig ausüben ."  Ali odgovori t i  m oram  
na l o , da la in te rpre tac i ja  je  le veljala za  s ren sk o  po­
stavo od l e l a , 1 8 4 9 .  Sedaj  imamo d ru g  p r e d lo g ,  in pa 
lelo 1 8 6 3 .  Ce bila vlada ho te la ,  da bi uno s ta ro  ob­
veljalo , bi bil vladni p red log  lahko posnel tiste besede 
in tisti z a s ta re l i  p o m e n ; tega pa sam a vlada ni hotela, 
kaj bodemo mi nazaj segali  v liste č a s e ,  za  voljo k te r ih  
smo s r e č n i , da smo jih  prestali ? !

Vem s i c e r , da k a k o r  v i r i l n i  g las  v  srenjskem 
zbo ru  u tegne  m ars ikom u p re se d a t i ,  tako  tudi g las  od 
kan tonske gosposke  n e o d v i s n e g a  k a p l a n a ,  ali to 
ne m ore n a m pravilo b i t i , ki m oram o  pravični biti 
v s e m  s t a n o v o m  in nijednega s k raten jem  ustavnih 
p rav ic  ne smemo ž a l i t i , z lasti  pa om ikanega in velike 
čes ti  v rednega  duhovnega  ne!

Zalo  p r ip o ro č am  sl. z b o r u , naj  ostane mož besede, 
in naj o b d r ž i , k a r  je  s k le n o l , da se §. 1 lit. a. volil­
nega reda g l a s i : „ D ie  in  der Ortsscclsorge angestellten 
Geistlichen."

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch J e m a n d  das W o r t ?
Abg. D r .  T o m a n :  D e r  Gegenstand der F rage  

und der D eba tte  ist so wichtig, daß ich m ir  vom hohen 
Hause erbitten m uß auch einige Punkte zur Beleuchtung 
desselben beizubringen. Zuerst möchte ich zur M o tiv i ru n g ,  
die der hochgeehrte H er r  Berichterstatter des Ausschusses 
gegeben h a t ,  E in iges nachtragen.

I m  Ausschüsse w ar  der vorzüglichste G ru n d  d e r ,  an 
der im H anse votirten Fassung fest zu ha l ten ,  weil diese 
Fassung angenommen w a r ,  und wenn diese Fassung des 
§. 1 der W a h lo rd n u n g  lit. 2 a)  an den Ausschuß verwie­
sen w a r ,  cS sich um  nichts Anderes mehr handeln kann, 
a ls  um eine S t h l i s i r u n g , nämlich um die P räc is i rung  des 
dar in  ausgesprochenen beabsichtigten P r inc ipes .  I n  diesem 
Punkte w a r  der Ausschuß einhellig der Ansicht, daß d a  
nichts gerüttelt werden kann und die L tykisirung  ist dann



so beibehalten worden, wie sic im  Hanse v o tir t w a r, cs 
istalso in morilo und in der Form  das V o tum  des h. Hauses 
vom Ausschüsse rcspcctirt und sohin der Beschluß gefaßt 
worden, daß h. H ans möge bei dem verbleiben.

W o sollen w ir  hinkommen, wenn w ir  die Beschlüsse, 
die w ir  gefaßt haben, immer noch im  Laufe derselben 
Session verwerfen.

D e r Präcedenzfall, den der H e rr Abg. Deschmanu 
hier angeführt h a t, ist nicht ein gleicher, kein eigentlicher 
Präcedenzfall, was eben mein hochverehrter H e rr Vorredner 
und Freund schon bewiesen hat.

W äre aber die Frage noch nicht eine geschlossene, so 
wäre zu erwägen ans den P rinc ip ien  der constitntionellcn 
F re ih e it, der constitntionellen Rechte, ob diese Berechtigung 
den Geistlichen, welche in  der Seelsorge angestellt sind, 
zukommen so ll, oder nicht. N un in dieser Beziehung wüßte 
ich wirklich n icht, wie man m it wirklich aufrichtiger consti- 
tntioneller Gesinnung ohne H in te rha lt eines andern Neben­
umstandes aufstellen könnte den Grundsatz, daß den Ca- 
plänen das Wahlrecht nicht gebühren solle.

D ie  G ründe, die der H e rr Abg. Deschmann angeführt 
h a t, sind meines Erachtens nicht wichtig genug, ja sic sind 
gar nicht rich tig , um den Caplänen das Wahlrecht in der 
Gemeinde zu benehmen. Ich  w ill m it wenigen W orten auf 
diese Gründe eingehen und sie widerlegen.

D e r vorzüglichste G rund fü r den H errn  Abg. Dcsch- 
mann ist die Rücksicht auf die bisherige kirchliche Gesetz­
gebung , auf die S ty lis irn n g  des Gemcindegesetzcs voin 
Jahre 1849 und die nachträgliche Entschließung vom 27. 
Februar 1850. D e r H e rr Abg. Deschmann hat ans 
Rücksicht und Sorge fü r  die kirchliche W ürde den Antrag 
gestellt, daß dieser Paragraph einer neuerlichen Erwägung 
unterzogen werden sollte. A us dem M unde unseres hoch­
verehrten Kirchenfürsten des Fürstbischofes von Laibach haben 
w ir  umständlich gehört, wie die W ürde der Geistlichkeit 
gewahrt werden kann, und Niemand ist berufen mehr die 
W ürde der Geistlichkeit so zu w ahren, als der Kirchenfürst 
selbst. I n  dieser Beziehung haben w ir  uns gewiß an die 
W orte  des hochverehrten Kirchenfürsten zu halten, der die 
W ürde seiner Geistlichkeit nicht vergeben w ird und sie kei­
neswegs vergeben hat.

W enn ein Laie fü r  die W ürde der Geistlichkeit spricht, 
so w ird  im m er der Verdacht rege, daß andere Gründe in  
dieser Besorgniß liegen, und daß vielleicht gerade durch 
diese Sorge die W ürde , wenn auch nicht die kirchliche aber 
die conftitn tionell staatsbürgerliche angegriffen werde.

D ie  a. h. Entschließung vom 27. Februar 1850 hat 
an der S tirn e  nicht die M o tiv e , ans welchen sic gegeben 
worden is t, daß sie aber gegeben werden mußte oder gege­
ben w urde, ist der B e w e is , daß die ursprüngliche S t y l i ­
sirnng nicht diesen S in n  in sich enthie lt, daß der S in n  
sich vom Jahre 1849 bis 1850  schon geändert h a t, wie 
er sich später noch einmal geändert ha t, bis zu jenem 
Zeitpunkte als wieder das P rin c ip  vom Jahre 1849 und 
1848 Geltung erh ie lt, daß wieder der S in n  der ursprüng­
lichen Textirnng des GemeindcgesetzeS vom Jahre 1849 
heute der wahre constitutionelle freiheitliche is t, nicht aber 
die nachträgliche Entschließung vom spätern D a tu m , nach 
welchem D a tu m  darauf noch ganz andere Verfügungen 
kamen. W enn irgend ein G rund in  dieser Entschließung 
fü r  die ausgesprochene Ansicht läge, so hätte ich am aller­
wenigsten von dem H errn  Abg. Deschmann erwartet, daß 
er in  die Vergangenheit zurücksieht.

W ir  haben einen gewaltigen «schritt gethan in Oester­
reich, der S ch ritt ist g u t, und in  diesem Schritte ist der 
H err Abg. Deschmann in allen Punkten der liberalen A u f­

fassung mitgegangen. W arum  denn heute nicht, w arum  
heute, wo cs sich handelt, ein gebührendes Recht zuzuerken­
nen den Lehrern des Volkes in der R e lig io n , die uns 
hinauf führen zur S ittlich ke it, die jedem Volke unumgäng­
lich nothwendig is t, to antut heute von diesem Wege ab­
weichen? (B ra v o !  B ra v o !  im  Znhörcrraum .)

Analogie der §§. 7 und 6 hat keinen W erth . 
Corpora tionen, Vereine bilden eine Gesellschaft als solche 
denn die Personen, die in der C orporation s ind, können 
noch außerdem fü r sich, wenn sie irgend eine Eigenschaft 
der §§. 1 und 2 an sich tragen, auch noch wählbar fe ilt, 
so zw a r, daß sie einmal als Personen und dann als eine 
Körperschaft durch eine Person wieder wählen. Ic h  muß 
entschieden in Abrede stellen, daß die Versammlung der 
W ürde der Geistlichen nahe treten w ill.  W enn nach den 
in  der Kirche bestehenden Gesetzen 2 bis 3 geistliche P er­
sonen eine Corporation bilden w ürden, so sind sie nicht 
als Corporation anzusehen, sie sind als Personen jedenfalls 
anzusehen und wenn der Geistliche in  einer G liederung 
steht, so steht er nur in der Gliederung der K irche, der 
kirchlichen Satzungen und nicht als S taa tsb ü rge r, deßhalb 
kann ich gar keine Anologie auf den §. 6 ziehen und ebenso­
wenig auf §. 7 ,  wo es sich um den Mitbesitz einer stener- 
pflichtigcn R ea litä t handelt. (G u t.)

D e r H e rr Abg. Deschmann hat Consequenzen ans 
seinen Betrachtungen gezogen. E r  sagt, nehme man an, 
daß in einem O r te ,  wo 4  Geistliche in einem W ahlkörpcr 
erscheinen, und höchstens ein Mehrbestencrter oder ein 
G utsherr nicht einmal ein Beam ter is t, welchen E in fluß  
sic üben können?

Erstens dürfte dieser Annahme nicht geradehin so 
ohne weitere Erwägung Glauben geschenkt werden. W o 
3 und 4  Geistliche an einem Sitze s ind, da haben w ir  in  
den Städten und M ärkten auch schon den S itz  einer p o li-  
lischcn, einer S taatsbehörde, da concurriren sie schon m it 
der Beamtenschaft und m it anderen Intelligenzen ans dem 
Erwerbs- oder auö dem Gntsbcsitzstande.

Uebrigens, wo steht cs denn geschrieben, daß der E in ­
fluß der Geistlichkeit ein verderblicher ist? kennen sie nicht 
jede Persönlichkeit in  der Gemeinde? Ich  w i l l  sie nicht 
besonders in  Schutz nehmen, aber ich protestire, meine 
H erren, daß man ihnen int allgemeinen unlautere Absichten 
einschiebe, welche sie einzeln zu tragen im  S tande sind, 
wie überhaupt alle Menschen.

M eine H erren, dann werde ich sie aufmerksam machen 
in  dieser Hinsicht auf die V irils tim m e. W er sind vorzüglich 
die T räger der V ir ils tim m e?  S in d  es nicht die Herren, 
welche noch nicht ganz vergessen können, oder einige nicht 
ganz vergessen w o llen , daß sie besondere P riv ileg ien im  
S taa te hatten. (R u fe : O h o !) ,  oder glauben S ie ,  daß 
keine Rückerinnernng in  dieser Beziehung im  Herzen solcher 
is t, daß sie vielleicht es nicht wünschcnswerth finden würden, 
daß die alte Z e it,  wenn nicht ganz, so doch zum Theile 
erwachen würde. (R u fe : O h o !)  Ich  w il l  nicht von den 
Herren in diesem Hanse das sagen, aber so ist es; die 
Thatsache macht sich geltend in öffentlichen S ch rifte n , in 
öffentlichen Anssprüchen, in öffentlichen Versammlungen.

Wenn sie nicht die V irils tim m e fürchten im  Ausschüsse 
sogar und nicht bloß bei der W ah l, dann begreife ich nicht, 
wie sie den E in fluß  eines oder mehrerer Geistlichen fürch­
ten würden, die doch m it ihren Kenntnissen so manches 
beitragen können, wenn sic wirklich gewählt werden, obwohl 
m it dem activen Wahlrechte noch nicht das passive W a h l­
recht im  concrete« Falle anzunehmen ist.

D e r H e rr Abg. Deschmann hat angeführt, cs w ird  bett 
P fa rre rn  am Lande nicht recht sein, wenn die Capläne m it



jh n cn  wühlen können. D a S  küm m ert  u n s  w e n ig ,  ob cs 
ihnen  recht oder nicht recht ist. W i r d  cS ihnen nicht recht 
sein, dann  ist es einer jener G rü n d e ,  welche im  politischen 
Leben die allerwenigste Rücksicht verd ien en ,  Eifersucht, 
N e i d ,  u n la u te re  G es in nu ng  und  die m u ß  v e rd a m m t w er­
den, die kann nicht zum M o t i v  eines Beschlusses erhoben 
werden .

E s  ist weiters  gesagt w o r d e n ,  daß d a s  ein u ra l te r  
U su s  am  Lande i s t ,  daß sich die Geistlichen nicht bcthcili- 
gcn bei den G em einden . W o  ist der B e w e i s  d a f ü r ?  ich 
bitte m i r  die Geschichte d a fü r  a u fzu fü h re n ,  die Geschichte 
der  Gesetzgebung, der G em einden  vom  J a h r e  1 8 4 9  zurück 
b is  zur  französischen O c c u p a t io n  und  der französischen 
Geschichte, ich bitte sic m i r  anzuführen. U nd  w enn  die G e ­
setzgebung sie ausgeschlossen Hütte, d an n  frage  ich, sind w ir  
denn d a ran  g ebu n d en ?  J a  wenn  w ir  a n  d a s  h a l t e n ,  so 
weiß ich wirklich n ich t ,  w a ru m  w i r  ü b e rh au p t  hier sind 
und  berathen, nehmen w ir  d a s  Alte h i n , so werden w ir  
wenigstens nicht Z e i t  und  G e ld  versplittcrn.

D e r  V o r t r a g ,  den u n s  der H e r r  Abg. D eschm ann 
a n s  einem B uche hinsichtlich der S t e l l u n g  der Geistlichen 
gehalten  hat,  h a t  nichts m it  der S a ch e  der F r a g e  gemein. 
D e n n  daö kanonische Recht, die Beschlüsse dcö C o nc i l ium s  
in  T r i e n t  können n u r  die G l ied erun g  der Geistlichkeit in 
der  Kirche n orm iren .  M ö g e  der C a p la n  in  welch' im m er 
abhüng igcn  S t e l l u n g  vom  P f a r r e r  se in ,  so ist er nicht 
in  staa tsbürgerlicher  S t e l l u n g  davon  abhüngig.  D a s  ist 
so klar, a l s  e twas.

S o l l  der B c a m tc ,  z. B .  der Kanzcllist, der von einem 
höher gestellten K anzell is tcn , von dem A c t u a r , von dem 
A d jn n c t c n , vom  V orsteher u .  s. w. noch a b h ä n g t ,  soll er 
deßhalb,  weil er in der B eam tens tc l ln ng  abhängig  ist, we­
gen dieser Abhängigkeit d a s  W ahlrech t  nicht h a b e n ?  E r  
h a t  es ohne A n s ta n d ,  w a r u m  soll cS nicht ein C a p la n  haben, 
w eil  er in kirchlicher B ez iehu ng  in einer G l ied e run g  zum 
P f a r r e r  u. f. t o . , selbst b is  zum Bischof steht. D a s  ist 
teilt G r u n d , daß m a n  ihm  d a s  W ahlrech t  nehm en sollte 

meine H erre n .
D e r  H e r r  Abg. D eschm ann  m ein t  w e i t e r , daß der 

G r a d  der B i l d u n g  kein B c s t im m n n g s g ru n d  ist fü r  die 
V e r le ih u n g  des W a h l r e c h te s ,  und  doch liegen M o t iv e  in 
diesem B e s t im m u n g s g r u n d c ,  a u s  welchen so mancher von 
u n s ,  auch ich d as  W ahlrech t  gehabt h a b e ,  und  heute im 
Landtage  d a fü r  sprechen kann, nämlich die M o t iv e  in Rück­
sicht ans d a s  D o c to r a l .  W o r a u f  basirt  sich d a s ,  a l s  ge­
wissermaßen die B i l d u n g  und  zugleich eine S t e l l u n g  im 
Gem eindelcbcu, int öffentlichen Leben. D a ö  ist auch die 
S t e l l u n g  eines gebildeten Geistl ichen, a l s  kirchlichen B e ­
so rgers ,  a l s  T r ä g e r s  der kirchlichen F u n c t ion en ,  a l s  jenes, 
welcher in der G em einde  d a s  geistige W o h l  besorgt. D a s  
ist aber eben der G r u n d , daß die I n d u s t r i e l l e n , wie 
H e r r  Abg. D eschm ann m ein t,  die Ju dn s tr ie l lc n ,  welche nicht 
selbstständig sind , kein W ahlrech t  h a b e n ,  weil sic eben 
keine S t e l l u n g  in  öffentlicher B ez iehu ng ,  in kirchlicher oder 
staatSbcamtlichcr oder in einer an dern  s taa tsfunctioncllcn  
B ez ie h u n g  haben. S i c  sind eben n u r  P r iv a tp e rso n e n ,  und 
können a l s  solche nicht m i t  diesem V o rzüg e  bedacht fein, 
sie haben aber d a s  W ahlrech t ,  sobald sie in andere r  B ez iehung  
durch S te u e rz a h lu n g  oder sonst die nöthige Eigenschaft zur 
W ahlberechtigung  an  sich t ragen .  Ausgeschlossen sind sie 
jedenfa lls  nicht. F e rn e r  ist cs nicht w a h r ,  daß w i r  durch die A n ­
n a h m e  dcö A n tra g e s  des Ausschusses und  des vom hohen 
H a u se  bereits votirtcn  Beschlusses e tw as  beschließen w e r ­
d e n ,  an  w a s  w ir  A n fa n g s  g a r  nicht gedacht haben. Ich  
kann  den H e r r n  Abg. D eschm ann  versichern , daß m a n  
in  W ie n  in  der S th l i s i r u n g  sub  a auch die E a p lä n e  ver­

standen hat.  I c h  kann versichern, daß  der H e r r  R cg ie-  
rn n g s -C o m m issä r  über meine A n f ra g e ,  weil ich einen klei­
nen Z w eife l  im  Comitö  hegte, u nd  d u  A m endement stellte, 
Positivs gesagt h a t ,  daß d a ru n te r  die E a p lä n e  verstanden 
s in d , ferner  daß kein M i tg l i e d  des C o m i te s  einer an d e rn  
Ansicht w a r ,  w a s  mich auch m i r  a u s  diesem G r u n d e  zur 
A n nah m e  der lil. a der R eg ie ru n g s v o r la g e  bestimmte. Je tz t  
nber, da Z w eife l  rege geworden s i n d , m u ß  ich mich ent­
schieden fü r  den A n t r a g ,  wie er jetzt in F r a g e  steh t ,  ent­
schließen.

W i r  werden nicht unbedacht annehm en  e tw as ,  an  w a s  
w ir  nicht gedacht haben. E s  wurde auch hier von der R c -  
gierung dasselbe gedacht, und  auch im S tad ion 'schen  G e ­
setze dasselbe festgesetzt.

N u n  kam inzwischen eine andere Zeit .  W ollen  w i r  hier 
vielleicht in unserm  Landtage d a ra n  denken, daß eine solche 
Zeit  wieder kommen k a u n ? ich fü r  meine P e rso n  nicht. ■— • 
A ußer allem Z u sam m e n h an g e  steht die B e r u f u n g  au f  die 
L a n d esw ah lo rd n u n g .  D i e  L a n d c sw a h lo rd n u n g  kann Aende­
rungen  erleiden und cs w äre  wünscheuswerth ,  daß die Lan- 
d csw ah lo rd n n n g  auch Aenderungen  erleiden würde.

D i e  B e s t i i n in u n g , daß die Lnn desord nu ng  sich au f  die 
G em eind ew ah lo rd nn ng  bezicht, kann nichts an deres  zu r  F o lg e  
haben, a l s  daß bei der neuen L a n d ta g ö w a h l , w enn  inzwi­
schen die L an d esw ah lo rd n u n g  nicht eine Aenderung  erfährt ,  
nach dieser gegenwärtigen G em cind ew ah lo rd nu ng  vorzugehen 
sein w ird .  N u n  meine H e r r e n ,  eS gibt E a p l ä n e ,  welche 
ein höheres A l te r  erreicht haben, a l s  ich und  mancher von  
u n s ,  die bedeutende Kenntnisse h a b e n ,  die Liebe f ü r  die 
konstitutionelle und  Volkssache h a b e n , sie könnten auch im  
Landtage sitzen und  ihre S t i m m e  erheben ,  ich hätte nichts 
dagegen. D i e  F ra g e ,  daß die L au dcso rdn un g  dadurch alte- 
i 'irt w ird ,  m u ß  dahin  beantw orte t  w e rd e n ,  daß sie in  g a r  
keiner B ez iehung  stehe, und wenn die L an d esw ah lo rd n u n g  
dadurch a l te r i r t  w i r d ,  d a s  heißt ,  wenn sie eine andere  
G ru n d b a s is  b ekom m t,  so kann j a  die L an desw ah lo rd n u n g  
die B a s i s  in irgend einer Bez iehung  verändern .  D a  bleibt 
nichts an deres  üb r ig ,  a l s  wenn  die B e fä h ig u n g  zu r  W a h l  
zum L andtag  eine andere sein s o l l , in dieser B ez iehung  
Aenderungen  vorzunehmen.

W ahlberechtigung  in der Gem einde und  W ahlberech­
tigung  zum Landtage könnten a l le rd ings a l s  verschiedene 
D in g e  angcuom m cu  werden.

D e r  H e r r  Abg. D eschm ann  m ein t,  w a r u m  m a n  nicht 
verdienten in R u hes tand  befindlichen P f a r r e r n  d a s  W a h l ­
recht gebe. I c h  w a r  nicht in der S i tz u n g  a l s  da rüb er  ge­
sprochen w u rd e ,  aber  wenn ich nicht i r r e ,  so m üßte  der 
H e r r  Abg. D eschm ann  sich selbst die F r a g e  beantworten .  
I m  Ausschüsse ist n u r  so viel da rüb er  verhandelt  w orden ,  
daß m a n  gerne eine Pos i t ion  in A n tra g  gestellt hätte, daß 
sie daö W ahlre ch t  hätten, weil m a n  keinen politischen G r u n d  
dafü r  findet,  sic anszuschließen, aber  a u s  Achtung fü r  den 
Beschluß des H a u s e s  ha t  m a n  keinen A n tra g  gestellt, so 
g u t ,  wie in anderer  B ez iehung  die Achtung fü r  den n u n  
in F r a g e  liegenden Beschluß deö H a u se s  u n s  fest halten 
ließ an  der S ty l i s i r n n g  wie sie eben angetragen  worden ist. 
A n s  diesen gesetzlichen Rücksichten haben w i r  die bessere 
politische juridische Anschauung geopfert.

D e r  H e r r  Abg. Dcschuiann n im m t  a u , daß die R e ­
gierung nicht beabsichtige, dieses neue W ahlrecht  zu n o r -  
m iren .  I c h  habe dießfalls  schon etw as bemerkt. E s  ist kein 
neues W ahlrecht .  E s  ist im S tad ion 'schen  Gesetze u r s p rü n g ­
lich d a s  W ahlrech t  a l s  solches anfgenom m en worden. I c h  
meine aber, daß sich der H e r r  Abg. D eschm ann  i r r t ,  w enn  
er g l a u b t ,  daß  die R eg ierung  beabsichtigt,  die E a p lä n e  
auszusch ließen ; b e im , wenn sie d as  beabsichtigt h a t ,  sowie



der H e r r  Abg. D r .  B l c iw e i s  f rü h e r  bemerkt h a t ,  müßte  
sie ja  die S ty l i s i r n n g  jetzt in jener A r t  und Weise gegeben 
h a b e n ,  daß klar zu verstehen w ä r e ,  daß die C ap län c  von 
diesem Wahlrechte  ausgeschlossen werden . Alle diese A n ­
n a h m e n ,  alle diese P o s i t io n en  sind daher ganz unrichtig.

I c h  will  schließlich, weil  ich g la u b e ,  d a ß ,  nachdem 
diese G r ü n d e  so unstichhältig sind und  ich nicht annehmen 
kann, daß der H e r r  A bg.  D eschm ann  a n s  solchen G rü n d e n  
irgend einen K am p f  gegen diese P o s i t io n  un te rn om m en  hätte, 
zum Verständnisse dieses Anküm pfens ans die W o r te  des 
geehrten H e r r n  Fürstbischofs ans die ganze R ed e  mich beziehen, 
in  welcher der erklärende F a d e n  sehr gut  hingestellt w a r ,  
der F a d e n ,  welcher in  der  deutschen P h i lo s o p h ie ,  in der 
deutschen B i l d u n g  und  in  der deutschen religiösen Anschauung 
liegt, gegenüber den an dern ,  möchte ich sagen, der slavischen 
Völkerschaften.

J a , cs h ä n g t  unser V olk  an  der Kirche und  auch 
unsere Kirche h ä n g t  am  V o lk e ,  und  ich sehe e s ,  meine 
H e r r e n ,  ich sehe d a s  a l s  kein Unglück an .  M ö g e  m a n  
mich a l s  u l t r a m o n t a n ,  oder w a s  sie w o l le n ,  bezeichnen; 
ich weiß, daß, wenn  nicht die Kirche m it  ihren  Lehren d a s  
V o lk  zu einer Sitt l ichkeit  geführt  h ä t te ,  bei dem M a n g e l  
des Verständnisses der strafrechtlichen, politischen und  anderer  
Gesetzgebung gerade weit größere  V e r i r ru n g e n  im  Volke 
vorgekommen w ä r e n ,  a l s  sie vorgekommen sind.

I c h  habe die Ueberzeugung, ich habe cs selbst gesehen, 
daß  eben die Geistlichkeit die S t i f t e r i n  der meisten S c h u len  
w a r ,  namentlich die jüngere,  oft gegen den W iders tand  der 
ä l teren  Geistl ichen, häufig  selbst der G e m e in d e -V o rs te h e r .

I c h  könnte solche Beisp iele  a n f ü h r e n ,  weil m i r  V e r ­
fassungen von R ecnrsen  gegen die G r ü n d u n g  von S c h u le n  
a n v e r t r a u t  werden wollten .

D i e  Geistlichkeit h a t  sich g rößtenthc ils  aufgeopfert  in 
den S c h u le n  ohne eine bezügliche H o n o r i ru n g  d a fü r  zu 
erhalten.  S i e  h a t  a u s  fre iem W ille n  fü r  d a s  Volk d as  gethan ;  
u n d  w enn  die Geistlichkeit heute a n  dem slovcnischcn Geiste, 
a n  dem slovenischen V o lk e ,  an  der slovenischcn S p ra c h e  
h äng t ,  so ist d a s  n u r  ih r  praktischer, ih r  B e ru f s s in n ,  welcher 
sie ebenso dah in  gelenkt h a t ,  a l s  die P ro te s ta n te n ,  welche 
zu r  Z e i t  der R e fo rm a t io n  in T ü b in g e n  eine slovcnischc B u c h -  
druckerei errichtet haben.

M e in e  H e r r e n ! Kirche und  V olk  sind enge a n  ein­
ander v e rb u n d e n , m a n  möge sie nicht t r e n n e n , und  hier 
m öge m a n  i n ' s  Gemcindegcsetz keine Spitze  l e g e n , daß 
V o lk  und  Geistlichkeit sich d am it  gegenseitig verwunden. 
I c h  bin  daher m i t  Entschiedenheit f ü r  den A n tra g ,  welchen 
ich auch schon im  Ausschüsse gestern gestellt habe. (Lebhafter 
B e i f a l l  im  H an se  und  Z u h ö re r r a u m e .)

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch J e m a n d  d as  W o r t ?
A bg.  D e s c h m a n n :  I c h  bitte,^ H e r r  V orsi tzender; ich 

w ürde  m i r  n u r  bezüglich einer B em erk u n g  d as  W o r t  erbitten.
H e r r  D r .  B l e iw e i s  h a t  den Ausdruck „ S t a u n e n  und 

V e rw u n d e ru n g "  in  seine slovenische R ed e  eingeflochten, w o m it  
er die Jnconsequenz des h. H a u se s  hervorzuheben fü r  gut 
befunden hat .  E r  füh r te  zugleich a n ,  daß die stenogra­
phischen Berichte  ein getreues B i l d  der V erh an d lun gen  zu 
sein haben. I c h  g laube daher ganz einfach, wie ich schon 
neulich erw ähnte ,  mich n u r  au f  dieselben beziehen zu müssen, 
wo bei der A bst im m ung  über diesen P a r a g r a p h  die F ra g e  
gestellt w u r d e ,  ob d a s  H a u s  m i t  dem A n trage  deö A u s ­
schusses einverstanden se i ,  ohne daß der A n trag  vorgelesen 
w orden  w ä r e ,  ohne daß  ein Unterschied gemacht worden 
w äre ,  ob dieses der ursprüngliche A n t ra g  des Ausschusses, 
welcher m i t  der R e g ie ru n g s -V o r la g e  gleichlautend ist, oder 
der vom  H e r r n  B a r o n  A p fa l t re rn  mitt lerweile modificirte 
A n tra g  es gewesen sei, über welchen die A bst im m ung erfolgte.

Abg. D r .  T o m a n : I c h  bitte nochm als  n m 's  W o r t .  
D e r  Gegenstand ist so w ich tig ,  daß  ich die namentliche 
Abst im m ung  über  diesen A n tra g  beantrage.

P r ä s i d e n t :  W ünsch t  noch J e m a n d  daö  W o r t ?  —  
W ünscht  der H e r r  B er ich ters ta t te r  d a s  letzte W o r t ?

Berichterst .  F re ih .  v. A p f a l t r e r n :  I c h  ergreife 
d a s  W o r t ,  u m  fü r  den Ausschuß zu constatiren, daß  der­
selbe,  der ihm  durch den Beschluß des h. H a u s e s  au fe r ­
legten Pflicht in eine mcritorische E r ö r te r u n g  des betreffen­
den Absatzes des § .  1 der W a h lo r d n u n g  einzugehen, nach­
gekommen ist.

E r  h a t  sich nicht d a s  Recht v in d ic i r t ,  d a rü b e r  lediglich 
abzusprechen, ob d a s  H a u s  einen F o rm fe h le r  in  seiner 
vorletzten S i tz u n g  begangen habe oder nicht,  sondern  er ist 
auch der Aufgabe gerecht g e w o rd e n , in d a s  M cri to r ische  
dieser F ra g e  einzugehen. Es w a r  jedoch über den G e g e n ­
stand eine kurze, und  ich constatire cs, von Einhelligkeit 
getragene D e b a t t e ,  bei welcher besonders der G r u n d  h e rv o r ­
gehoben und  zu r  G e l tu n g  gebracht w o rden  ist,  welchen ich 
bei B e g i n n  dieser D e b a t te  v orzu tragen  die E h re  hatte.

I c h  m uß  weiters  co n s ta t i r en , und  zw a r  m i t  B e r u ­
fung  ans die G esc h ä f ts o rd n u n g ,  daß  sich d a s  hohe H a u s  
durch seinen vorgestern gefaßten Beschluß nach m einer  Ansicht 
einer Jn consequenz nicht schuldig gemacht habe. D e n n ,  w i r  
sind noch nicht am  Schlüsse der d r i t t e n  Lesung dieses 
Gesetzes angekom m en ,  sondern  w i r  sind a m  Schlüsse der 
zweiten L esu n g , nachdem die erste durch den Ausschuß 
geschehen ist.

B e v o r  die dritte Lesung stattgefunden h a t ,  ist eine 
E rö r te ru n g  des G egens tandes  sta t tha ft  ( R u f e : N ic h t ig !), 
in  d e r  R ich tung  n äm l ic h ,  ob bei der d ri t ten  Lesung a u f  
den ursprünglichen  A n tra g  der T cx t i rn n g  zurückgegriffen 
werden solle , oder ob eine später angenom m ene T c x t i rn n g  
vorzuziehen sei.

I n  dieser R ich tung  w ird  dem Ermessen des h. H a u s e s  
nicht vo rgegr i f fen ,  d e n n ,  w enn  m a n  d a s  G eg en th e i l  a n ­
nehmen w ü r d e ,  so w äre  die d rit te  Lesung eine leere F o r ­
m a l i t ä t  ( R u f e : R ic h t i g ! ) ;  leer d e ß h a lb , weil  in  diesem 
F a l le  eine A enderung  nicht m ehr  m ö g l i c h  w äre .

D i e  Geschäf tsordnung  sagt in  dieser Rücksicht, daß 
N eb en an träg e  in der d ri t ten  Lesung u ns ta t tha f t  sind, jedoch 
die W a h l  bleibt dem H au se  im m erh in  freigestell t ,  ob cs 
diese eben f rüher  angenom m ene T cx t i rn n g  oder aber einen 
später  co rr ig ir ten  T ex t  w ühlen  wolle.

D iese  zwei Gesichtspunkte habe ich fü r  meine S c h u l ­
digkeit erachtet,  dem h. H an se  vorzu tragen .

I n  eine mcritorische Besprechung  dieses ohnedem m i t  
g roßer W eitläufigkeit  e rörterten  G egens tandes  jedoch einzu- 

I g e h e n , ha l te  ich bei der Vollständigkeit  der D e b a t t e ,  bei 
der Vollständigkeit  der B e le u c h tu n g ,  welche die eine und  
die andere  Ansicht erfahren h a t ,  f ü r  überf lüss ig ,  und  be­
trachte eine weitere A u ssp in n n n g  desselben a l s  einen R a u b  
a u  der kostbaren Z e i t  des h. H a u se s .  ( R u f e :  S e h r  g u t !  
B r a v o , B r a v o !)

I c h  erlaube m i r  daher den A n tra g  des Ausschusses in 
E r in n e ru n g  zu bringen  und dessen A n nah m e  dem h. H an se  
anzuempschlen.

P r ä s i d e n t :  I c h  schließe n u n m e h r  die D eb a t te .  
B e v o r  w ir  aber  zu r  A bst im m ung  schreiten, m u ß  ich noch 
f rüher  die Unters tü tznngsfrage bezüglich des A n t ra g e s  des 
H e r r n  Abg. D eschm ann  stellen. —  F in d e t  der A n t ra g  ü b e r ­
h aup t  eine U nte rs tü tzu ng ?

Abg. D e s c h m a n n :  I c h  b i t te ,  cs ist ja  die R eg ie ­
r u n g s - V o r l a g e ;  ich g la u b e ,  daß da keine UuterstütznngS- 
frage  nothwendig  i s t ,  indem R e g i e r u n g s - V o r l a g e n  zur 
A bst im m ung  kommen müssen.



P r ä s i d e n t :  E s  ist der A n tra g  au f u n v eränd erte  
A n nah m e der R e g ic rn n g S -V o r la g e  gestellt w orden . D iese s  
ist ein vollkom m ener A n tra g  u nd  m u ß  zu r U n terftü tzn u g s- 
frag e  gelangen.

Ä bg. D e f c h m a n n :  Ic h  b it te ,  H e r r  V orsitzender,
cs he iß t ja  in  der G e sc h ä ftso rd n u n g , daß  die V o rla g e n  
der R eg ie ru n g  keiner U n terstü tzn ng sfrag e  bedürfen, dasselbe 
g ilt  auch von den einzelnen P o sitio n en  der R e g ie ru n g s -  
V o rla g e n . B e i  dem  R cich sra th e  in  W ien  bestim m te dieß 
die G esc h ä f tso rd n u n g , nach deren M u s te r  auch unsere 
G esch ä ftso rd n u n g  eingerichtet ist.

I c h  g laube aber a u ch , daß cs schon die C o urto isie  
gegen R e g ie ru n g s -V o r la g e n  e r fo rd e r t ,  daß bei derselben 
keine U nterstü tzu ng sfrag e  gestellt w e rd e , w enn  auch m ir 
ü ber einzelne P o sitio n en  derselben abgestim m t w erden  soll.

P r ä s i d e n t :  W en n  es dem h. H au se  genehm  ist, 
w erde ich demnach den T ex t der R e g ie ru n g s -V o rla g e , § . 1, 
Z a h l  2 ,  litt, a )  zu r A bstim m ung  b ringen .

A bg. D r .  T o m a n :  Ic h  b it te ,  H e r r  L an d e sh a u p t­
m a n n , den A n tra g  des A usschusses zuerst zu r A bstim m ung 
zu b rin g e n ; cs ist nach der G e sc h ä ftso rd n u n g , daß der 
A n tra g  der B e r ic h te rs ta ttu n g , der A n tra g  des Ausschusses 
zuerst zu r A bstim m ung  gebracht w erde.

B e v o r  aber d a rü b e r abgestim m t w ir d ,  wünschte ich, 
und  habe auch d a s  Recht d a z u , b itten  zu d ü rfe n , daß 
m ein  A n t r a g , wegen n a m  e n  t l  i ch e r  A b s tim m u n g , die 
g esch äftso rd nu ng sm äß ig e  B e h a n d lu n g  erfah re .

W ü rd e  der A n tra g  des Ausschusses dnrchfallcn, dann  
g ilt  die T ex tiru n g  der R e g ie r u n g s - V o r la g e ,  d a s  versteht 
sich von  selbst.

P r ä s i d e n t :  W a s  die m ündliche A bstim m ung  an be­
l a n g t ,  so h än g t diese von m ir  ab (A bg. K ro m c r :  J a ! ) ;  
ich h a lte  sic in  diesem P u n k te  nicht fü r  n o thw end ig . Ic h  
b rin ge  demnach den A n tra g  des Ausschusses zu r A bstim m ung .

A bg. D r .  T o  m  a n : H e r r  L a n d e sh a u p tm a n n !  ich b itte , 
ich habe den A n tra g  au f nam entliche A bstim m ung gestellt.

P r ä s i d e n t :  Ic h  habe schon bemerkt, daß m i r  
die B es tim m u n g  d a rü b e r zu steh t, und  ich finde in  diesem 
P u n k te  die nam entliche A b stim m ung  nicht fü r  no thw end ig .

A bg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte u m  E n tsc h u ld ig u n g ; 
es steht wirklich so iin  Z. 4 2  der G esch ä ftso rd n u n g , obw ohl 
ich b ed au e re , daß den M itg lie d e rn  nicht d a s  Recht einge­
rä u m t is t, einen dicßbezüglichen A n tra g  zu stellen.

P r ä s i d e n t :  Ic h  b ringe demnach den A n tra g  des 
A usschusses, § . 1 , Z a h l  2 , litt, a )  zu r A bstim m ung , welcher 
fo lgenderm aßen  l a u te t : „ D ie  in  der S e e lso rg e  angestellten 
G eistlichen." J e n e  H erre n , welche m it diesem A n tra g e  ein­
verstanden f in d , belieben sich zu erheben. (G eschieht.) E r  
ist angenom m en.

B e v o r  w ir zu r d ritten  Lesung der G cm cin d c -O rd n n n g  
und  G e m e in d e -W a h lo rd n u n g  schreiten , sn spend ire  ich die 
S itz u n g  au f 5  M in u te n .

(N ach W iede rau fn ah m e der S itz u n g )
W ir  komm en n u n  zu r d ritten  Lesung des G em einde- 

G esetzes; ich bitte den H e rrn  B e ric h te rs ta tte r , dieselbe v o r­
zunehm en.

B erich terst. F re ih . v. A p f a l t r c r n :  I c h  erlaube
m ir  an  den H e rrn  V orsitzenden die B i t t e  zu s te llen , er 
m öge an  d a s  h. H a n s  die F ra g e  ric h te n , ob dasselbe in  
der d ritten  Lesung die G em eind eo rdn un g  und  G em einde- 
w a h lo rd n u n g  in  a llen  ih ren  P a ra g ra p h e n  zu vernehm en 
w ü nsch t, oder b loß in  jenen P a r a g r a p h e n ,  welche bei der 
zw eiten Lesung eine A enderung  in  dem T exte erfah ren  haben .

P r ä s i d e n t :  D ie  hohe V ersam m lu n g  h a t den A n ­
tra g  des H e rrn  B erich te rs ta tte rs  v e rn o m m e n , ich ersuche 
jene H e r r e n ,  welche m it dem A n trag e  einverstanden  sind,

daß nicht alle P a ra g ra p h s  verlesen w e rd e n , sondern  n u r  
je n e , welche eine A enderung  e rlitten  h a b e n , sich zu erheben. 
(G eschieht.) D e r  A n tra g  ist einstim m ig angenom m en .

B erich terst. F re ih . v. A p f a l t r c r n :  N achdem  bei 
dem einen oder an d ern  P a ra g ra p h s  oft eine unbedeutende 
K leinigkeit g eändert w orden  ist, und  es d aher geschehen könnte, 
daß ich einen solchen in  unbedeu tender W eise geänderten  
P a ra g ra p h  nicht zu r V erlesun g  b rä ch te , so erlaube ich m ir  
die B i t t e  zu s te llen , mich in  solchen F ä lle n  durch den R u f  
des betreffenden P a ra g ra p h e n  an zuw eisen , zu r Lesung d es­
selben zu schreiten.

D e r  T i te l  l a u te t :  „1. G em eind eo rdn un g  fü r  d a s  H e r ­
zogthum  K ra in . E rs te s  H auptstück. V o n  der O r t s g e ­
m einde ü b e rh a u p t."

D ie  § § . 1 u nd  2  sind u n v erän d ert.
D e r  § . 3  l a u te t : „ G e m e in d e n , welche in  F o lg e  des 

Gesetzes vom  1 7 . M ä r z  1 8 4 9  m it an d e rn  in  eine G e ­
m einde vere in ig t w u rd e n , können über ih r  Ansuchen durch 
d as Landesgesetz w ieder g e trenn t, und  abgesondert zu O r t s ­
gemeinden co nstitn irt w e rd e n , w enn  jede dieser au se in a n d e r 
zu legenden G em eind en  fü r  sich die M i t te l  zu r E rfü llu n g  
der ih r  a u s  dem ü b ertrag en en  W irkungskreise  (§ . 2 9 )  er­
wachsenen V erp flichtungen  besitzt, oder durch Z u sa m m e n le ­
gung m it einer an d ern  G em einde e rlan g t.

U n te r denselben B e d in g u n g e n  kann auch eine O r t s ­
gem einde, welche m it an d ern  b ish e r nicht vere in ig t w a r , 
durch eilt Landesgcsetz in  zwei oder m ehrere O r ts g e m e in ­
den au fg e lö s t oder m it solchen vereiniget w erden.

B e i  einer solchen A u s e in a n d e r-  oder Z u sam m enleg un g  
ist thunlichst die A bgrän zn ng  nach P fa rrsp re n g e ln  zu be­
rücksichtigen.

E in e r  jeden T re n n u n g  m u ß  jedoch eine vollständige 
A useinandersetzung des gemeinschaftlichen V erm ö g en s  und 
G u te s  und  der gemeinschaftlichen Lasten vorhergehen.

D ie  § § .  4  und  5  sind u n v erän d ert.
„Z w e ite s  H auptstück. „ V o n  den G em ein d em itg lied ern ."
§ § . 6  und  7  sind u n v e rän d e rt
§ . 8  l a u te t : „ I n  S tä d te n  und M ä rk te n  w erden die­

jenigen G em cin d ean g e h ö rig en , welche b ish e r  daö  B ü r g e r ­
recht durch V erle ih u n g  der G em einde erh alten  h a b e n , ober 
es in  der F o lg e  in  gleicher W eise e rw e rb en , B ü r g e r  ge­
n an n t. F ü r  die V erle ih u n g  des B ü rg e rre c h te s  kann die 
G em einde eine G eb ü h r abnehm en.

D ie  S t a d t  - und  M a rk t-G e m e in d e n  können österreichi­
schen S ta a t s b ü r g e r n  d a s  E h ren d ü rg c rrech t v e rle ih e n , a n ­
dere O rtsg e m e in d c n  können sie zu E hren m itg lied ern  e r­
n enn en ."

§ . 9  l a u te t : „ D ie  G em ein d em itg lied er haben  d as  
i Recht des ungestörten  A u fen th a ltes  in  der G em einde. S i e  

nehm en nach den B es tim m u n g e n  dieses Gesetzes an  den 
Rechten u n d  V o r th e i le n , wie an  den P flichten  und  Lasten 
der G em eind e T h e il.

D ie  G em eind ean gehö rig en  haben  überdies; den A nspruch 
au f A rm env erso rgu ng  nach M a ß g a b e  ih re r  B ed ü rftig k e it.

D e n  B ü r g e r n  b leib t der A nspruch aus die fü r  sie be­
sonders bestehenden S t if tu n g e n  und  A n sta lten  vorbehalten . 
D ie  E h re n b ü rg e r und  E hren m itg lied er haben  die Rechte der G e- 
m eindegenossen ohne die V erp flich tu ng en  derselben zu the ilen ."

§ § . 1 0  und  11  sind u n v erän d ert.
„ D r i t t e s  H auptstnck. V o n  der G em eind ev ertre tun g ."
§ . 1 2  ist u n v eränd ert.
§ . 1 3  l a u te t : „ D e r  G em ein d e -A u ssch u ß  besteht in  

G em eind en  m it w eniger a ls  1 0 0  w ahlberechtigten G em eind e- 
m itg lied ern  a u s  9  oder 8 M itg l ie  d e m , je nachdem  3  oder 
2  W ah lk ö rp er gebildet w erden, in  G em eind en  m it 1 0 0  b is  
3 0 0  w ahlberechtig ten  G em einde - M itg lie d e rn  a u s  1 2 , m it



301 b is 6 0 0  wahlberechtigten Gemeinde - M itgliedern ans 
18 , m it 601  bis 1 0 0 0  wahlberechtigten Gemeinde - M i t ­
gliedern aus 2 4 , und m it m ehr a ls  1 0 0 0  wahlberechtigten 
Gemeinde - M itg liedern  au s 3 0  M itg liedern .

D ieser Ausschuß wird in Gem einden, welche zwei oder 
mehrere b is zum J a h re  1 8 5 0  bestandene Untcrgemcindcn 
in  sich fassen oder künftig umfassen werden, derart zusam­
mengesetzt, daß zunächst sämmtliche Wahlberechtigte jeder 
dieser Untergcmeinden je ein M itg lied  in den Ausschuß 
wählen.

D ie  m it Rücksicht auf diese W ahlen  zur Vollzahl des 
Ausschusses noch abgängigen M itg lieder sind von säm m t­
lichen W äh le rn  der Gemeinde nach W ahlkörpcrn in den 
Ausschuß zu berufen.

I s t  die Z a h l dieser noch abgängigen M itglieder durch 
die Z a h l der W ahlkörpcr nicht theilbar, so muß sie auf 
die nächste hiedurch theilbare Z a h l erhöht werden.

Z u r  V ertretung  verhinderter oder abgängiger A u s ­
schuß-M itglieder sind in  jeder Gemeinde Ersatzmänner 
m indestens in der halben Anzahl der A usschuß-M itglieder 
zu bestellen. Jed e  der erwähnten Untcrgemcindcn w ählt 
einen Ersatzmann. D ie  sonach noch erforderliche Rcstzahl, 
—  falls aber die Gemeinde nicht au s  Untcrabthcilnngcn 
besteht, die G csam m tzahl derselben ■—  ist von sämmtlichen 
W ählern  der Gemeinde nach W ahlkörpern zu wählen.

W äre  die Anzahl der so zu wählenden Ersatzmänner 
durch die Z a h l der W ahlkörper nicht th e ilb a r, so ist sie 
auf die nächste hiedurch theilbare Z a h l zu erhöhen."

§§ . 1 4 ,  15  und 16  sind unverändert.
§ . 17  la u te t : „ Jen e  nach den §§ . 9 und 11 der 

G cm eindcw ahlordnung w ählbaren Gemeindemitglieder, welche 
von ihrem  in  der Gemeinde gelegenen Realöesitze mindestens 
1 0 0  fl. oft. W . , oder von ihrem  dort betriebenen G e­
werbe mindestens 2 0 0  fl. oft. W . an der derm al bestehenden 
l. f. S te u e r, (ohne Einrechnung der Zuschläge) entrichten, haben 
d as  R echt, auch ohne W a h l in den Gemcindeausschuß a ls  
M itg lieder einzutreten. D ieselben werden in die im §. 13 
festgesetzte Z a h l der Ausschußmitglieder nicht eingerechnet.

M ilitärpersonen  in  der activen D ienstleistung, die 
von diesem Rechte Gebrauch machen w ollen , müssen —  
alle andern zum E in tritte  in den Ausschuß berechtigten P e r ­
sonen können —  sich durch einen Bevollmächtigten ver­
treten lassen. D e r  Bevollmächtigte muß österreichischer 
S ta a tsb ü rg e r  und eigenbercchtigt se in , und es darf ihm 
keiner der in  den §§ . 3 ,  10  und 11 der Gemcindewahl- 
ordnnng angegebenen A n sn ah m s- und Ausschlicßungsgründe 
entgegenstehen.

D e r  Bevollm ächtigte kann n u r Einen vertreten, auch 
darf er nicht schon fü r seine P erson  der Gemeindevertre­
tung angehören."

§§ . 18 und 19 sind unverändert.
§ . 2 0  la u te t : „ Je d e s  w ählbare und ordnungsm äßig 

gewählte Gemeindem itglied ist verpflichtet, die W ah l zum 
Ausschuß - oder Ersatzmanne oder zum M itglicdc des G e- 
m eindcvorstandes anzunehm en:

D a s  Recht, die W ah l abzulehnen, haben n u r :
1. Geistliche und öffentliche Lehrer;
2 . H o f - ,  S t a a t s - ,  Landes - und öffentliche F o n d s- 

B eam te  und D iener, welche in  activer Dienstleistung stehen;
3 . P e rso n en , die über 6 0  J a h re  a lt s in d ;
4 . D ie jen ig en , welche eine S te lle  int Gcmcindevor- 

stande durch eine volle W ahlperiode bekleidet haben , fü r 
die nächste W ahlperiode;

5. D iejen igen , die an einem der A usübung der 
Amtspflichten hinderlichen Körpergebrechen, oder einer an ­
haltenden , bedeutenden S tö ru n g  ihrer Gesundheit leiden;

6. P erso n en , welche vermöge ihrer ordentlichen B e ­
schäftigung h äu fig , oder durch lange Z eit in jedem J a h re  
ans der Gemeinde abwesend s in d ;

7. D iejenigen nach den §§ . 9  und 11 der G c- 
m cindcwahlordnnng w ählbaren M itg lie d e r , welche K raft 
der in den §§ . 17  und 18 ihnen eingeräum ten Berechti­
gung ohne W ah l in den Ausschuß eingetreten sind.

W er ohne einen solchen Entschuldignngsgrund die 
W ah l anzunehmen oder das angenommene Amt fortzufüh­
ren verw eigert, verfällt in eine G eldbuße, welche der Lan- 
dcS-Ansschnß über Einschreiten der G emeindevertretung b is  
1 0 0  st. bemessen kann.

D ie  Geldbuße fließt in die Gcineindekasse."
§ § . 21 und 22  sind unverändert.
§. 23  la u te t : „Ueber die E inberufung eines Ersatz­

m annes bei einer bloß zeitwciscn V erhinderung eines A ns- 
schußmannes haben gleichfalls die auf diesen F a ll anwcnd- 

; baren Bestim m ungen dcö §. 22  zu gelten."
§. 2 4  la u te t : „ D e r Gcnicindevorstchcr und die G e- 

mcindcräthe haben bei dem A ntritte  ih res A mtes eidlich dem 
Kaiser T reue und G ehorsam , Festhalten an der Rcichs- 
nnd Landesverfassung, Beobachtung der Gesetze und gc- 
Ivisscnhaftc E rfü llung  ihrer Pflichten in  der V ollversam m ­
lung des Gemeinde - Ausschusses und in G egenw art eines 
Abgeordneten der politischen B ehörde in die H ände des 
ältesten AnSschußm anncs, im F alle  des §. 4 3  der G e­
meinde - W ahlordnung aber in die H ände des Gemeinde- 
V orstehers oder seines S te llv ertre te rs  nach den im Anhange 
enthaltenen Eidesform eln zu geloben."

D ie  Eidesform el wurde in unveränderter Fassung a n ­
genommen.

§ . 25  ist unverändert.
§ . 26  la u te t : „E in  M itglied des V o rstan d es , ein

Ausschuß- oder Ersatzmann wird seines A m tes verlustig, 
wenn ein Umstand eintritt oder bekannt w ird , welcher u r ­
sprünglich dessen W ählbarkeit gehindert, oder dessen nach 
§ . 17  erfolgtem E in tr itt  in den Ausschuß nach den B estim ­
mungen der §§ . 9 und 11 der Gemeinde - W ahlordnung  
unzulässig gemacht hätte.

V erfällt ein M itglied  des V orstan des , ein Ansschnß- 
odcr Ersatzmann in eine Untersuchung wegen einer in den 
§§ . 3  und 11 der Gemeinde - W ahlordnung  genannten 
strafbaren H a n d lu n g , oder w ird über dessen V erm ögen der 
C oncurs eröffnet oder das A usgleichsverfahren eingeleitet, 
so kann dasselbe, so lange das S tra fv e rfah ren  oder die 
C oncurs- oder A usglcichsverhandlung d au e rt, sein Amt 
nicht ausüben.

„V iertes Hauptstück. V on dem Wirkungskreise der 
O rtsgem einde. E rster Abschnitt. V on  dem Umfange des 
W irkungskreises."

§§ . 27  und 28  sind unverändert.
§. 29  la u te t : „D en  übertragenen W irkungskreis der

G em einde, d. i. die Verpflichtung derselben zur M itw ir ­
kung fü r die Zwecke der öffentlichen V erw altung  bestimmen 
die allgemeinen Gesetze und innerhalb derselben die Lan- 
desgesctzc."

„Zw eiter Abschnitt. V on  dem W irkungskreise des 
Gemeinde-Ausschusses."

§ § . 30  bis 4 8  sind unverändert.
„ D ritte r  Abschnitt. V on dem W irkungskreise des 

G em einde-V orstandes."
§§ . 49  bis 6 0  sind unverändert.
„F ünftes Hanptstück. V om  Gcm cindchaushalte und 

von den G em cindcum lagen."
§. 61 ist unverändert.



§. 62 lau te t: „D a s  Stammvermögen und das
Stamm gut der Gemeinden und ihrer Anstalten, so wie 
jenes der Unterabtheilnngen, ist ungeschmälert zu erhalten.

D er Umtausch eines Eigenthum-Objectes gegen ein 
anderes, wodurch der Werth des Stammvermögens nicht 
erheblich geschmälert w ird , kann m it Zustimmung des Lan- 
des-AnSschnsses erfolgen.

Z u r Verthcilung des Stammvcrmögcns und des 
Stammgutes unter die M itglieder der Gemeinde oder be­
züglich einer Unterabthcilung ist ein Landtagsbcschluß er­
forderlich."

Ich erlaube m ir an das hohe HauS die Anfrage zu 
stellen, ob cs vielleicht gestatten w olle , daß ich das W ort 
„Umtausch" m it dem Worte „Verwandlung" verwechsle, 
wodurch die S tylis irnng meiner Ansicht nach etwas cor« 
recter wäre.

P r ä s i d e n t :  Is t  das h. Haus m it dem Antrage
auf Aenderung des Wortes „Umtausch" in „Verwandlung" 
einverstanden?

Abg. K r o m e r : Ich glaube nicht; Verwandlung
oder Umwandlung ist nach meiner Ansicht eins und das­
selbe und kaun an einem und demselben Objecte vorge­
nommen werden, während w ir hier ausdrücken wollten, 
daß die Genehmigung nur zum Umtausche erforderlich, 
wobei stets zwei Objecte nothwendig sind, um einen Um­
tausch zu erzielen.

Bcrichterst. Freih. v. A p f a l t r e r n :  Ich habe keinen 
Antrag gestellt, sondern nur eine Anfrage, welche eben 
verneinend von einem Mitgliede beantwortet wurde.

P r ä s i d e n t :  Spricht sich das hohe Hans fü r die 
Textirnng des Herrn Abg. Kromer a n s , so bitte ich, sich 
zu erheben. (Geschieht.) Es bleibt also der früher ange­
nommene Text.

Berichterst. Freih. v. A p f a l t r e r n :  §§. 63 bis 
78 sind unverändert.

§. 79 lau te t: „Zuschlüge, welche 15 Percent der 
directen Steuer» oder der Verzehrungssteuer übersteigen, 
sind an die Bewilligung des Landcs-AuSschnsses gebunden.

Zuschläge, welche 25 Procent der directen oder der 
Verzehrungssteuer übersteigen, können nur m it Bewilligung 
des Landtages stattfinden, fü r Zuschläge, welche 50 Pro- 
cent der directen oder 30 Porcent der Verzehrnngsstener 
überschreiten sollen, ist aber die Erwirkung eines Landes- 
gesetzcs erforderlich."

§. 80 unverändert, §. 81 elim inirt.
§§. 8 2 , 8 3 , 8 4 , 8 5 , 86 unverändert.
„Sechstes Hanptstück. Von der Vereinigung der Ge­

meinden zur gemeinschaftlichen Geschäftsführung.".
§§. 87 und 88 unverändert.
„Siebentes Hauptstück. Von der Aufsicht über die 

Gemeinden."
§§. 89 bis 99 sind unverändert.
D er Anhang überhaupt ist unverändert.
D ie  Genieindcwahlordnung fü r das Hcrzogthnm Krain 

lau te t:
„Erstes Hanptstück. Von der W ahl des Gcmeinde- 

Ausschnsscs. Erster Abschnitt. Von dem Wahlrechte und 
der Wählbarkeit."

§. 1 laute t: „Wahlberechtigt sind:
1. Diejenigen Gemeindcmitglieder, welche österrei­

chische Staatsbürger sind und von ihrem Rcalbesttze, Ge­
werbe oder Einkommen seit wenigstens einem Jahre in der 
Gemeinde eine directe Steuer entrichten.

2. Unter den Gemeindcmitgliedern ohne Rücksicht auf 
eine Steuerzahlung:

a) D ie  in der Ortsseelsorge angestellten Geistlichen;

b) Hof-, S taats-, Landes-und öffentliche Fondsbcamtc;
c) Officicre und M ilitärparteien m it O fficicrstite l, welche 

sich im definitiven Ruhestände befinden, ober m it 
Beibehaltung des Militärcharakters qn ittirt haben;

(1) Dienende sowohl als pensionirte M ilitä rpartc icn 
ohne O ffic ic rs titc l, dann dienende und pensionirte 
M ilitärbeamte, insofern diese Personen in den Stand 
eines Truppenkörpers nicht gehören;

e) Doctoren, welche ihren academischcn Grad an einer 
inländischen Universität erhalten haben, so wie im 
Jnlande diplomirte Wundärzte;

f)  D ie  Vorsteher und Oberlehrer der in der Gemeinde 
befindlichen Volksschulen und die an höheren Lehr­
anstalten in der Gemeinde angestellten Dircctoren, 
Professoren und Lehrer.

3. D ie nach §. 8 des Gemeinde-Gesetzes ernannten 
B ü rge r, so wie Ehrenmitglieder. Den wahlberechtigten 
einzelnen Gemeindcmitglicdcrn sind auch inländische Cor- 
porationcn, S tiftungen, Vereine und Anstalten beizuzählen, 
wenn bei ihnen die Bedingnng sub 1 e in tritt."

§§. 2 bis 11 unverändert.
„Zweiter Abschnitt. Von der Vorbereitung der W ah l." 
§. 12 laute t: „Zum  Behufe der W ahl des Gcmcinde- 

Ansschnsses ist vom Gemeinde-Vorsteher ein genaues V er­
zeichniß aller wahlberechtigten Gemeindemitglieder in  der 
A rt anzufertigen, daß darin zu oberst die Ehrenbürger und 
Ehrenmitglieder, dann die im  §. 1 sub 2 bezeichneten Ge- 
meindemitglieder unter Angabe ihrer allfälligen, in der 
Gemeinde vorgeschriebenen Jahresschnldigkcit an directen 
Steuern, dann die übrigen wahlberechtigten Gemcindcmit- 
glieder nach der Höhe der ans jeden entfallenden, in der 
Gemeinde vorgeschriebenen Jahresschnldigkcit an directen 
Steuern, dann die übrigen wahlberechtigten Gemeindcinit- 
gliedcr nach der Höhe der ans jeden entfallenden, in der 
Gemeinde vorgeschriebenen Jahresschnldigkeit an dirccten 
Stenern in absteigender Ordnung gerecht angesetzt und neben 
den Namen die bezüglichen Steucrbeträge ersichtlich gemacht 
werden.

Kommen zwei oder mehrere Wahlberechtigte m it glei­
cher Stenerschnldigkeit vor ,  so ist der an Jahren Aeltere 
dem Jüngeren vorzusetzen.

Am Schluffe des Verzeichnisses sind die nach §. 8 
der Gemeindcordnung ernannten, keine Steuer zahlenden 
Bürger aufzuführen, und ist die Summe aller Stener- 
Jahresschuldigkeiten zu ziehen."

§. 13 ist unverändert.
§. 14 laute t: „D ie  Ehrenbürger und Ehrenmitglie­

der, so wie die nach §. 1 sub 2 wahlberechtigten Gemeinde- 
mitglieder gehören in den ersten Wahlkörper."

§§. 15 bis 19 unverändert.
„D r itte r  Abschnitt. Von der Vornahme der W ah l." 
§§. 20 bis 33 sind unverändert.
„Zweites Hauptstück. Von der W ahl des Gemeinde- 

Vorstandes."
§§. 3 4 , 3 5 , 36 unverändert.
§. 37 lau te t: „W ählbar zu Mitgliedern des Ge­

meinde-Vorstandes sind nur die Ausschußmitglieder. 
AnSgenommen hievon sind:
1. Personen, welche nicht in  der Gemeinde ihren 

Wohnsitz haben, wenn sie nicht binnen M onatsfrist nach 
stattgehabter W ahl ihren Wohnsitz in der Gemeinde nehmen.

2. H of-, S taats-, Landes- und öffentliche Fonds­
bcamtc und Diener in der activen Dienstleistung.

3. Geistliche.



Auch können V erw andte und Verschwägerte im ersten | 
uitb zweiten G rade nicht zugleich M itg lieder des Gemeinde- 
V orstandes sein.

§ § . 3 8 ,  3 9 ,  4 0  sind unverändert.
§. 41  leintet: „W ird  Jem an d  a ls  Gcmcindcrath ge­

w ä h lt , der m it dem gewählten Gemeindevorsteher im ersten 
oder zweiten G rade verw andt oder verschwägert is t, so muß 
fü r die durch diesen A usuahm sgrund  offen gewordene G c- 
mciuderathsstellc eine neue W ah l vorgenommen werden.

W erden zwei oder mehrere Personen alö Gemeinde- 
räthe gew äh lt, die in der angegebenen Weise unter einander 
verw andt oder verschwägert s ind , so ist derjenige, fü r den s 
sich die größere S tim m cn zah l erklärte, und bei gleicher j 
S tim m enzah l derjenige, fü r den das Loos entscheidet, a ls  
gewählt beizubehalten.

D ie  S te llen  der übrigen sind einer neuen W ah l zu 
unterziehen."

§ § . 4 2  und 4 3  sind unverändert.
Ich  erlaube m ir , zu bemerken, daß ich diejenigen Aen­

derungen der P a ra g ra p h e , welche zw ar nach V ervielfälti­
gung des A usschnßantragcs, jedoch noch vor dem V ortrage ' 
in  der S itz u n g , hier vorgenommen worden s in d , heute 
nicht berücksichtigt habe , nachdem ich sie bereits in vcr- | 
bessertet- Fassung in der zweiten Lesung vorzutragen die 
Ehre hatte.

P r ä s i d e n t :  D a s  Einführungsgesetz.
Bcrichtcrst. F reih . v. A p f a l t r e r n :  E s  erübriget 

n u r  noch das E insührnngsgcsetz, welches lau te t:
„Gesetz v o m .................. wirksam für das H erzog­

thum  K ra in , w om it eine Gcmeiudcordnung und eine G e ­
m einde-W ahlordnung erlassen werden.

M i t  Zustim m ung des Landtages M eines H crzogthum s 
K ra in  finde Ich  auf G rundlage des Gesetzes vom 5 . M ä rz  
1 8 6 2 ,  Z . 1 8 ,  N . - G . - B l . , die angeschlossene Gemeinde- 
ordnung und die dazu gehörige G em einde-W ahlordnung zu 
erlassen und zn verordnen , wie fo lg t:

A rt. I.
D iese G em eindeordnung und die dazu gehörige G e­

m einde-W ahlordnung gelten fü r alle Gemeinden M eines 
H erzogthnm es K ra in , welche ein eigenes S ta tu t  nicht be­
sitzen.

A rt. II.
D ie  B estim m ungen des ersten, zweiten und dritten 

Hauptstückes der G em eindeordnung treten sofort in K raft.
A rt. UI.

A uf G rundlage der G em einde-W ahlordnung und unter 
Anwendung der B estim m ungen des dritten Hauptstückcö der 
G emeindeordnung ist die Bestellung neuer G em einde-Ver­
tretungen unverzüglich zu veranlassen.

A rt. IV.
S o b a ld  in  einer Gemeinde die neue Gemeinde - V e r­

tretung  ordnungsm äßig bestellt is t , hat in derselben die 
G em eindeordnung , insoweit sie nicht schon nach A rt. II in 
K raft getreten is t ,  zur vollen Anwendung zu kommen.

A rt. V.
M ein  S ta a tsm in is te r  ist m it der D urchführung dieses 

Gesetzes beauftragt.
W ien d e n ..... . . . . . . . . . . . . . . . . "

N u n  erübriget m ir ,  noch eines Antrages zu erwähnen, 
welchen der Ausschuß für die Gemeiudeordnuug tut den h. 
Landtag zu stellen in  der gestrigen S itzung beschlossen hat.

E s  wurden nämlich von dem h. Hause bei V otirung  
des §. 17  G ründe  anerkann t, welche dafür sprachen, daß 
gewissen Personen unter den in jenem P a rag rap h e  ersicht- 

I lichen B edingungen der E in tr itt  in den Gemeinde-Ausschuß 
auch ohne W ah l zugestanden w erde; nachdem dieselben 
G ründe n u r noch in einem erhöhten M a ß e  fü r F raucnS - 
perfoucn , sowie fü r solche P e rso n en , welche un ter V or- 

' muudschaft und C uratel stehen, sprechen, so erlaubt sich 
j der Ausschuß an den hohen Landtag folgenden A ntrag zn 
: stellen: „ D e r h. Landtag wolle beschließen, im  S in n e  des

§ . 19  der Landesvrdnung und in E rw ä g u n g , daß die 
G rü n d e , aus welchen der Landtag beschlossen h a t, den nach 
§§ . 9  und 11 der G em einde-W ahlordnung w ählbaren G c- 
m eindemitgliedern unter den B edingungen des §. 17  der 
G emeiudeordnuug das Recht des E in tritte s  in den G e ­
meinde-Ausschuß auch ohne W ah l e inzuräum en, im erhöhten 
G rade dafür sprechen, die A usübung dieses Rechtes au f 
die F rauenspersonen , sowie die un ter Vormundschaft und 
C urate l stehenden Personen beim V orhandensein derselben 
B edingungen zu w ah ren , werde au die hohe R egierung 
der A ntrag gestellt, in diesem S in n e  die nöthigen Aende­
rungen des Reichsgesctzeö vom 5 . M ä rz  1 8 6 2 , N um m er 18  
Rcichsgcsctzblatt, insbesondere seines X. Artikels im ver­
fassungsmäßigen Wege zu veranlassen.

P r ä s i d e n t :  D e r  Ausschuß für das Gemeindegesetz 
ha t den A ntrag gestellt: (Liest denselben.) Wünscht Jem and  
das W o r t?  (Nach einer P ause.) W enn N iem and das W o rt 
ergreifen w ill , so werde ich diesen A ntrag sogleich zur Ab­
stimmung b rin g en , und ersuche jene H e rren , welche m it 
diesem A ntrage einverstanden s in d , sich zu erheben. (G e ­
schieht.) E r  ist einstimmig angenommen. Ich  bringe n u n ­
m ehr das Gemeindegesetz, wie es jetzt vernommen worden 
is t ,  zur Abstimmung. Je n e  H e rren , welche m it diesem 
Gemciudegcsctze in seiner gegenwärtigen Fassung einver­
standen s in d , wollen sich erheben. (Geschieht.) E s  ist an ­
genommen.

E s  kommt nun der A ntrag des H errn  G u ttm an  auf 
Einrechnung der D ienstjahre der S ta a tsb e a tn tc n , die in 
landschaftliche D ienste treten wollen, oder zu treten wünschen, 
zur V erh an d lu n g ; er ist gehörig unterstützt, und ich ersuche 
den A ntragsteller, seinen A ntrag  zu begründen.

Abg. G u t t m a n :  D e r  §. 26  der D ienstcsprag-
matik ist der einzige, welcher über die Pensiousrechte der 
landschaftlichen B eam ten  spricht; er la u te t : (Liest den­
selben.)

A us diesem P arag rap he  geht die Pensionsberechtigung 
resp. Gutzrechnung sämmtlicher D ien stjah re , welche sie b is ­
her im Dicttste zurückgelegt h ab en , bloß fü r diejenigen 
B eam ten  und D iener h e rv o r, welche unm ittelbar bei der 
Landschaft angestellt w a re n ; auf andere B eam ten  und D iener 
kann m an das nicht so zweifellos ausdehnen , und m an 
könnte nach diesem P arag rah he  vielmehr annehm en, daß 
n u r  jene D ienstjahre bet ihrer Pcnsionirnng oder Q uicS - 
cirnug G eltung h ä tte n , welche sie unm ittelbar in  dem land ­
schaftlichen D ienste zugebracht hätten.

Diese Zweifel haben auch schon un ter den wahrschein­
lichen Competcuten Bedenken hervorgerufen , und wie ich 
vielfach vernommen h ab e , sie auch eu tm uth ig t, in eine 
solche Competeuz zn tre te n , weil sie bettn doch die J a h re , 
welche sic früher int öffentlichen D ienste zurückgelegt haben, 
dem landschaftlichen D ienste nicht aufopfern wollen.

E s  ist daher m ehr a ls  gew iß , daß die Unbestimmt­
heit und Zweifelhaftigkeit dieser Bestim m ung sehr V iele von 
der Compctcnz abhalten werde. D ie  Folge davon w ürde 
fe in , daß eine sehr geringe Concurreuz von Competcuten



au ftre ten , und darunter vielleicht auch nicht gar besonders 
befähigte Competenten fidj um  die S te llen  bewerben würden.

E s  würde sonach für das landschaftliche Amt keine 
A usw ahl von Bew erbern geben, und m an würde aus diese 
Weise zu Ind iv iduen  und zu Persönlichkeiten gelangen, 
welche es nicht bekommen h ä tten , wenn nämlich in obiger 
Richtung volle Gewißheit vorwalten würde.

M a n  könnte vielleicht sagen , das verstehe sich von 
selbst ans diesem P a rag rap h e ; ich bin nicht dieser M ei- 
m m g , und g laube , daß bei jenen B estim m ungen , ivelche 
eine zweifache Auslegung zulassen, sich nichts von selbst 
verstehen könne; und wenn im §. 26  vorkom m t, das; sie 
allen öffentlichen B eam ten gleichgestellt sein sollen, so dürfte, 
glaube ich, auch kein besonderer G rund  v o rw alten , w arum  
m an die Gutrechnung sämmtlicher D ienstjahre in der D ie n ­
stespragmatik oder in einem bezüglichen Gesetze nicht aus- : 
drücklich aussprechen so llte , näm lich, daß jene B eam ten , ' 
welche von einer öffentlichen V erw altungsbehörde in land­
schaftliche Dienste übertre ten , auch die Fortzählnng resp. 
Gntrechnnng der bisher zurückgelegten D ienstjahre zuge­
sichert erhalten sollen.

Ich g laube, eine solche B estim m ung lag auch in der 1 
In ten tio n  des Landes-AnSschnsseS, der diese D ienstesprag- i 
m att! entworfen h a t , und ich werde mich nicht irren, wenn | 
ich annehme , daß es n u r ein Versehen w a r , das; diese i 
Bestim m ung nicht ausdrücklich in die D ienstespragm atik I 
aufgenommen worden ist.

Ich  habe früher bemerkt, daß , insoferne diese B estim ­
m ung nicht ausdrücklich a ls  Gesetz des Landtages aufge­
nommen w ird , w ir nicht eine große A usw ahl von Compe­
tenten haben werden.

I m  Interesse des landschaftlichen D ienstes nun habe 
ich jenen Antrag gestellt, welchen her H err Landeshaupt­
m ann so eben dem hohen Hanse zur Kenntnis; gebracht hat, 
und welcher folgendermaßen lau te t:

„ D e r h. Landtag wolle beschließen, den ans öffent­
lichen D iensten übertretenden, bei der Landschaft angestell­
ten B eam ten  und D ienern werde die Fortzählung und G u t- 
rechnung der von denselben in ihren frühern D ieusteseate- 
gorieii zurückgelegten D ienstjahre in Pensions- o d erQ u ies- 
cirungsfällen zugesichert."

D ieser A ntrag wird auch den §. 18 der Geschäfts­
ordnung , nämlich eine Klippe aus Leben oder Tod zu 
passiren haben. In d essen , wenn die H erren bedenken, daß 
w ir uns gegenwärtig in den letzten Tagen unserer A m ts­
wirksamkeit befinden, daß der Ausschuß, dem dieser A n­
trag  vielleicht zugewiesen werden wollte —  sei es der Lan- 
des-Ausschns;, oder ein anderer —  noch so viele andere 
wichtige Geschäfte zn entfertigen, somit wenig Z eit zu neuer­
licher B era thung  eines schon berathenen Gegenstandes ver- ; 
füg bar h a t, so dürften sie meinen weitern Antrag begrün­
det finden, welchen ich dahin stelle, daß dieser H aup tan ­
trag  a ls  D ringlichkeitsantrag angesehen, und a ls  solcher 
sogleich in die D ebatte gezogen werden möge.

P r ä s i d e n t :  E rklärt das h. H au s diesen Antrag 
a ls  D ringlichkeitsantrag? Jene H erren , welche damit ein­
verstanden sind , das; dieser A ntrag a ls  Dringlichkeitsantrag 
behandelt w erde , wollen sich erheben. (Geschieht.) E s  ist 
die M a jo ritä t. Ich  eröffne somit die D ebatte. Wünscht 
Jem and  von den H erren daö W o rt?  (Nach einer Pause.) ; 
W enn Niemand das W ort erg reift, so bringe ich den An­
trag  des H errn  Abgeordneten G uttm an  sogleich zur Ab­
stimmung. Derselbe lau te t: (Liest denselben.) Jene H erren, 
welche m it diesem Antrage einverstanden sind , wollen sich 
erheben. (Geschieht.) E r  ist angenommen.

XXXIII. Landtags - Sitzung.

I s t  es dem hohen Hause jetzt gefällig, zur W ah l des 
zweiten Ersatzmannes fü r den verstärkten Ausschuß zu 
schreiten? (Nach erfolgter Abgabe der S tim m zettel.) A ls 
zweiter Ersatzmann haben S tim m en  zu Folge der 'e inge­
langten S tim m zette l bekommen:

1. S tim m ze tte l: H err G uttm an.
2. dto.
3. „ dto.
4 . „ „ dto.
5 . „ „ dto.
6. „ ,f dto.
7. „ „ dto.
8. „ „ dto.
9. „ dto.

10. n n v. Langer.
11. n G uttm an .
12. „ „ v. Langer.
13. „ lf dto.
14. „ 1! dto.
15. dto.
16. n G uttm an .
17. 11 „ v. Langer.
18. n „ dto.
19 . V „ dto.
20 . tr f dto.
21. dto.
22 . G uttm an.
23 . „ v. Langer.

24. u. letzter „ „ dto.
(R u fe : Z w ölf und zw ölf, p an 'a , also abgelehnt. D r . 

S u p p a n : M achen w ir 3  Ersatzmänner.)
Abg. K r o m  e r :  ES ist Stim mengleichheit zwischen 

den beiden H erren. (R ufe: Loosen, u n d : Neuerliche W ahl.)
P r ä s i d e n t :  W ir wollen zu einet neuerlichen W ahl 

schreiten. (Nach erfolgter Abgabe der S tim m zettel.) B eim  
neuerlichen W ahlgange haben S tim m en  erh a lten :

S tim m zettel 1 H err v. Langer.
fl 2 fl G uttm an .
ff 3 dto.
'• 4 dto.

5 „ dto.
ff 6 „ v. Langer.
„ 7 dto.

8 n dto.
9 dto.

n 10 n dto.
11 dto.
12 lf G uttm an.

ft 13 !t v. Langer.
u 14 lf G uttm an.
„ 15 lf dto.

16 „ v. Langer.
17 t dto.

lt 18 dto.
ff 19 G uttm an .
n 20 dto.

21 v. Langer.
22 lf dto.
23 n dto.
24 „ dto.
25 dto.„ 26 u dto.

Abg. K r o m  e r :  H err v. Langer hat 1 7 , und H err 
G uttm an n u r 9  S tim m en erhalten. H err ti. Langer ist 
also m it absoluter M a jo ritä t gewählt.



P r ä s i d e n t :  I c h  schließe n u n m eh r die S itz u n g  fü r  
heute. ( R u fe :  O h o !  im  C en tru m .)

Abg. D r .  T o m a n :  Ic h  bitte u m  d a s  W o r t  H e r r  
L an d esh au p tm a n n . Ic h  w eiß zw ar n ic h t, welche _ G rü n d e  
den H e rrn  L an d esh au p tm a n n  b ew eg en , die S itz u n g  zu 
schließen, es m ögen dieselben sehr tr if tig  sein. Ich  erlaube 
m ir aber Angesichts der u n s  nahe bevorstehenden S ch ließ u n g  
der S ess io n  die B i t te  zu s te llen , daß die S itz u n g  fo r t­
d auern  w ü rd e , und  daß S itz u n g e n  auch sonst län g e r dauern , 
oder V o r-  und  N achm ittag  an geordnet w ürden . D n ö  w a s  
ich gesagt h a b e , e rlaube ich m ir auch m it Hinblick ans a n ­
dere L andtage zu b e g rü n d e n , w elche, wie z. B .  jener in  
P r a g ,  schon u m  8  oder 9  U h r F rü h  beginnen und b is  6 
U h r  fortsetzen ( R u f : N e in , n u r  b is  4  U h r) u n d  w ir  haben  
noch eine M e n g e  G eschäfte zu besorgen.

P r ä s i d e n t :  Ic h  habe die S itz u n g  schließen w ollen, 
w eil ich m ehrere M itg lie d e r  d arüb er befrag t h a b e , und  sich 
d a fü r  ausgesprochen w urde.

A bg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte freund lichst, darüb er 
abstim m en zu wollen.

(A bg. K ro m e r : W ir  haben noch N achm ittag  in  A u s ­
schüssen zu sitzen. A bg. D r .  T o m a n :  Ic h  auch.)

P r ä s i d e n t :  Ich  bitte jene H e r r e n ,  welche die
Fortsetzung der S itz u n g  w ünschen , sich zu erheben. (G e ­
schieht.) E s  ist die M a jo r i tä t .

W ir  kom m en n u n  zu r B e ra th u n g  des S tr a ß c n -C o n -  
currenzgesctzcs; ich ersuche den H e rrn  B erich te rs ta tte r, seinen 
V o r tra g  zu beginnen.

B erich te rs ta tte r M u l l e y :  A ls  B erich tersta tte r dieses 
C o m itv 's  halte  ich die dem h. H ause an beraum te kurze 
T a g u n g sz e it fü r  zu hochwichtig, u m  hochdassclbe m it einer 
W eitschweifigkeit in  der B erich te rs ta ttu n g  h in zu halten . Ich  
habe d aher die sactischen V erh ältn isse  ganz kurz zu sam m en ­
g e fa ß t, und  erlaube m ir  n u n ,  den B erich t vorzu tragen .
 ̂L iest):

„Bericht
des Ausschusses ü ber die V o rb c ra th u n g  der R e g ie ru n g sv o r­
la g e ,  betreffend die H erste llung  und  E rh a ltu n g  der nicht 

ä r a r ia l  - öffentlichen S t r a ß e n  und W ege.
G u te ,  zweckmäßig angelegte öffentliche S t r a ß e n  und 

W ege sind d rin gend e B ed ürfn isse  und  W o h lfa h rtsb e d iu -  
gungcn eines jeden L an des. —

E in  L a n d , welches von  w o h lconstrn irteu  öffentlichen 
S t r a ß e n  durchkreuzt w i r d ,  m a n ife s tn i hiedurch seine C u l­
tu r ,  seine In d u s tr ie ,  seinen G cm einsinn  fü r d as Nützliche. —

I m  K ro n lan d c  K ra m  bestehen g eg en w ärtig :
R c ic h ss tra ß e n , B e z irk s s tra ß e n , dann  G em eindestraßen  

und  W e g e , —  a ls  öffentliche C o m m u n ic a tio n s -M itte l. —
R eichs- oder A c ra r ia l-S tr a ß c n  sind, wie allgem ein be- ' 

k o n n t , die verkchrsgew ichtigsten , d as  Land durchziehenden 
sogenannten  k. k. P o s ts tra ß c n , gehören zum E igcn thu m e j 
des G esam m t - R e ic h e s , w erden ausschließend a u s  R eich s- ; 
M itteln  e rh a l te n , und bilden  keinen G egenstand des gegen- i 
w ärtig en  Gesetzes. B e z irk ss tra ß e n ; d a ru n te r w erden jene 
m in d e r w ichtigen S t r a ß e n  v ers tan d en , welche vorzugsw eise 
die innere V erb in d u n g  des L andes und  der verschiedenen 
eigenen und  benachbarten B ezirke u n te rh a lten . I h r e  E in ­
re ih u n g  geschah nach keinem positiven S y s te m e , sondern  
n u r  nach dem G ra d e  ih re r  W ichtigkeit. Auch deren E r h a l ­
tu n g  ist verschieden, sie b eruh t th e ils  au f behördlichen V e r ­
fü g u n g e n , th e ils  au f U ebcrcinkom m eu der C o ncn rren z -G e- 
m einden, th e ils  au f U ebungen. D ie  A rb eitsle istungen  hiebei 
w erden im  cum ulo von einer oder m ehreren  G em einden  zu­
sam m en , oder nach streckenweiscn V erth c ilu u g en  au sg e fü h rt,

w ährend  g rö ß e re , kostspieligere O b jec te  oder sogenannte  
i K unstbauten  gewöhnlich a u s  der Bezirkskasse bestritten  w erden , 

welche ihre D o ta t io n  a u s  b estim m ten , von der h. R eg ie ­
ru n g  bew illig ten  P ercen tu a l-Z u sch läg en , au f die säm m tlichen 
dircctcn l. f. S te u e rn  des B ez irk es erlangen .

G em eindcstraßcn  und  W ege sind endlich die untersten  
öffentlichen V e rb in d u n g sm itte l zwischen den G em einden . —  

D a ö  vorliegende Gesetz bezweckt n u n  eine wesentliche 
A enderung , und  zw ar sow ohl in  der E in re ih u n g  der S t r a ß e n  
nach C athegoricn  a ls  in  Feststellung eines den allgem einen 
B ed ü rfn issen  und  den R echtsgrundsätzen entsprechenden S y ­
stem s zu r A n lage und  E rh a ltu n g  derselben.

Nach diesem Gesetze w erden  künftig , je nach dem G ra d e  
ih re r V erkehrs-W ichtigkeit, L andesstraßen , C oncn rrenzstraßen , 
d an n  G em eindestraßcn  und W ege bestehen.

H iebei treten  n u n  3  entscheidende F a c to rc n  a l s  zunächst 
betheiligtc O rg a n e  hervor.

n) D ie  hohe R eg ierun g  m it ih ren  P rä ro g a tio n e n  und  
a l s  O beraufsichtsbehörde der öffentlichen und  m il i tä ­
rischen Rücksichten.

b )  D ie  L an desv ertre tu ng , a ls  zunächst betheilig tes actives 
u nd  passives M i to r g a n ;  und  endlich

c )  die O rtsg em e in d e n  einzeln und  in  C o ncnrrenz m it 
an d ern . —

A ufgabe des Ausschusses w a r  es dem nächst, bei B e ­
ra th u n g  dieser R e g ie ru n g s v o rla g e , die R ech te , In te re ssen  
und  P flich ten  a lle r betheiligtcn  F a c to re n  gleich unbefangen  
und  eingehend in  die E rw ä g u n g  zu z ieh en , und  nach allen 
R ich tungen  m öglichst gerecht zu w erden.

D e r  Ausschuß w a r  sohin b em ü h e t, hiebei ebenso die 
gebührende Achtung und  E rgeb en heit an  die h. R eg ie ru n g  
zu bezeigen , a ls  an dere rseits  unverrückt an  der e in g eräu m ­
ten A utonom ie des L andes und  seiner W o h lfa h r t  fest zu 
h a l te n ;  so wie auch bei Feststellung der C oncurrenzpflich t 
dem P rin c ip e  des R echtes u nd  der B illig k e it volle R ech­
n ung  zn^ trag en . V o n  diesen G rundsätzen  geleitet, h a t der 
Ausschuß die^ R e g ie ru n g sv o rla g e  reiflich b erathen  und  nach 
mehrfachen S itz u n g en  den in  ./• anliegenden  geänderten  G e - 
setzes-E ntw urf beschlossen, welcher beut h . H an se  zu r A n ­
n ahm e m it dem B em erken  em pfohlen w i r d , daß die M o ­
tive der erfolgten  A enderungen  des G rn n d tc x te s  in  der 
S p e c ia l-D e b a tte  bei jedem  einzelnen betreffenden P a ra g ra p h  
e rlä u te rt w erd en ."

D e r  E n tw u rf  la u te t :

„Gesetz
vom

w irksam  fü r  d as  H erzog thum  K r a in , 
betreffend

die Herstellung und Erhaltung der nicht ärarral- 
öffentlichcn Strasten und Wege.

M i t  Z ustim m un g  des L an d tag es M e in e s  H erzogthnnicS  
K r a in ,  finde Ich  an zuordnen , w ie fo lg t:

I. Von den Straßen und Wegen überhaupt.
§• 1 .

Eintheilung der S traßen  und Wege.
D ie  öffentlichen S t r a ß e n  und  W e g e , deren B a u  und  

E rh a ltu n g  nicht a n s  dem S taa tsschätze  bestritten w ird , s in d :
a )  L a n d e ss tra ß c n ,
b) C o n cu rrcn z s traß e n ,
c) G em eindestraßen  und  W ege.



§ . 2.
Landesstraßen.

Landesstraßen sind jene S tr a ß e n , welche wegen ihrer 
Wichtigkeit für den Verkehr des Landes durch ein Landcs- 
gcsctz a ls  solche erklärt werden. §. 16.

§ . 3.
Concurrcnzstraßen.

Concurrenzstraßcn sind jene S tr a ß e n ,  welche, ohne 
Landesstraßcn zu sein, wegen ihrer Wichtigkeit fü r den V er­
kehr größerer Landstriche, a ls  solche durch ein Landesgesetz 
erklärt werden.

§. 4.
Gcmcindcstraßcn and Wcge.

Gemeindestraßen und Wege sind jene öffentlichen S tra ß e n  
und W cge, welche die V erbindung im In n e rn  der G e­
meinde ober m it benachbarten Gemeinden herstellen, und 
im letzteren Falle nicht in eine der in  den vorstehenden 
P arag raphen  genannten zwei Kategorien von S tra ß e n  ge­
reiht sind.

§. 5.
Brücken - und Kunst - B auten .

Brücken - und andere Kunstbauten sind in der Regel 
a ls  Theile der betreffenden S tra ß e n  zu behandeln.

Ausnahm sweise können aber auch dieselben m it Rück­
sicht auf ihre Wichtigkeit und Kostspieligkeit a ls selbststän­
dige B anobjcctc behandelt und einer andern Kategorie an­
gehörig erklärt w erden, a ls  zu welcher die betreffende 
S tr a ß e  gehört.

§• 6.
Construction der S traß en .

Landes - und Concurrcnzstraßen sind in  der Regel 
chansstemäßig und in einer Fahrbreite von mindestens 15  F uß  
herzustellen.

Gcmeindcfahrtwegc müssen fü r das in der Gemeinde 
gewöhnlich vorkommende Fuhrwerk entsprechend hergestellt 
und erhalten werden.
II. Bestreitung der Kosten für den Ban, Ilmban und 

die Erhaltung der Strasten und Wege.
§• 7.

Kostcnbcstreitung bei Landesstraßm .
D ie Kosten der Herstellung der Landesstraßen werden 

a n s  dem Landesfondc bestritten, ebenso die A uslagen für 
deren E rh a ltu n g , insoweit letztere nicht durch das M au th - 
erträgniß  gedeckt sind.

§ . 8.
Kostenbestreitung bei Concurrenzstraßcn.

D ie H erstellung, so wie die E rhaltung  der C oncur­
rcnzstraßen, insoweit letztere nicht durch das M au therträg- 
niß gedeckt is t, hat mittelst Concnrrenz jener bctheiligtcn 
G em einden, welche durch das Landcsgesctz hiezu verpflichtet 
w erden , in der A rt zu geschehen, daß die B a rau slag en  
fü r M ate ria lien , Kunstbauten u. dgl. durch Geldbeiträge, 
welche jedoch nie 10  pCt. der directen l. f. S te u e rn  in einem 
Ja h re  übersteigen dü rfen , die H and langer-A rbeiten  und 
Fuhren  aber durch N aturalleistungen der concnrrcnzpflichti- 
gcn Gemeinden bestritten werden.

§• 9.
I n  soweit das Landcsgesctz nicht m it Rücksicht auf 

die größern ober geringern V ortheile der Gemeinden etwas

Anderes bestim m t, sind die G eld - und N aturalleistungen 
auf die einzelnen Gemeinden nach M aßgabe ihrer gesammten 
Vorschreibung an directen l. f. S teu e rn  zu vertheilen. I n ­
nerhalb der einzelnen Gemeinden wird die A ufbringung 
der Leistungen, wie jedes andere Gemeindeerforderniß be­
handelt.

§• 10.
B e i besonders wichtigen oder kostspieligen Concurrcnz- 

straßcn können von dem Landtage den betreffenden G c- 
m cindcnBciträgc zu deren B a u  oder E rhaltung  aus dem 
Landesfondc bewilliget werden.

§• H.
W enn eine Landes - oder Concurrenzstraßc eine O r t ­

schaft durchzieht, so trifft diese Ortschaft jener T heil der 
A uslagen allein und ausschließlich, welcher sich aus einer 
kostspieligeren C onstructionsart dieser Straßenstreckcn bloß 
aus Rücksicht fü r die O rtsbew ohner durch Pflasterung, E r ­
richtung von C anälen und andern Vorrichtungen ergibt, 
und a ls  entbehrlich unterbleiben w ü rd e , wenn die S tra ß e  
nicht im O r te ,  sondern im Freien sich befände. H a t diese 
Ortschaft eine P flaste rm au th , so muß sic die D urchfahrts­
strecke ganz auf eigene Kosten bestreiten.

§• 12.
Schnecschauflung.

D ie  Schnecschauflung aus L andes- und Concurrcnz­
straßen ist von jenen Gemeinden unentgeltlich zu besorgen, 
deren Gebiet nicht eine M eile von der S tra ß e  entfernt 
ist. Welche Gemeinden sohin, und bezüglich welcher S tra ß c n - 
streckcn dieselben concnrrenzpflichtig sind , wird für jede ein­
zelne S tra ß e  m it Rücksicht auf die örtlichen und sonstigen 
V erhältnisse, und zwar bei Landcsstraßen vom Landesaus- 
schusse und bei Concurrenzstraßcn vom S tra ß e n -C o m itö  
ermittclt und festgesetzt.

§• 13.
Kostmbestreituilg bei Gemeindcstraßeii und Wegen.

Jede O rtsgcm einde ist verpflichtet, die nothwendi­
gen Gemeindestraßen und Wege innerhalb ihres Gebietes 
herzustellen und zu erh a lten , übrigens ist die bisherige 
Uebung in der E rhaltung  der Gemeindestraßcn und Wcge 
von S e ite  der hiebei bctheiligtcn Ortschaften in der Regel 
auch fernerhin beizubehalten. —

§• 14.
D ie  Herstellung und E rhaltung  der Gemeindestraßcn 

und Wcge ist eine innere Gemcindeangelegcnheit, und sind 
für die Aufbringung der hiezu erforderlichen Geld - oder 
Arbeitsleistungen die Bestimmungen des GemeindegesctzeS 
maßgebend.

§. 15.
Privatrcchtliche Verpflichtungen.

D ie  in besondern Rechtstiteln gegründeten Verpflichtun­
gen bleiben bezüglich jeder Kategorie von S tra ß e n  aufrecht.

III. Compete»? in Straßen - Angelegenheiten.
§• 16.

A n lag e , V erw altung und Auflassung der Landes - und Coucurrcnz-
S traß en .

D ie  Einreihung einer schon bestehenden S tra ß e  in die 
Kategorie der L andes- oder Concurrenzstraßcn, die B e -
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stimmung über die Anlage einer neuen derlei S traß e , die 
Feststellung der Concurrcnz (§§. 8 und 9 ) ,  die Auflassung 
einer schon bestehenden Landes- ober Concurrcnzstraßc er­
fo lg t durch ein Landesgesetz.

D e r E inbringung eines solchen LandcSgesetzcs muß 
die erforderliche Verhandlung m it den B cthcilig ten und in 
Absicht auf die öffentlichen und militärischen Rücksichten die 
Vernehmung der einschlägigen Behörden vorangehen.

§• 17.

D ie  Baudurchführung, sowie die gestimmte technische 
und öconomischc V erw altung der Laudesstraßcn gehören in 
den W irkungskreis des Landes-Ausschusses.

§■ 18.

F ü r  jede Concurrcnzstraßc, und wenn bei der B i l ­
dung der Concurrcnzcn durch das Landcsgcsetz mehrere 
Concurrenzstraßen in  ein und dieselbe Concurrcnz cinbe- 
zogen werden, fü r  jeden solchen Concurrenzstraßen - Com­
plex w ird  ein eigenes Straßen-Com ite aufgestellt, welchem 
die Baudurchführung die gesammte, technische und öcono- 
mische V e rw a ltu ng , sowie die Aussicht über den Zustand 
der betreffenden S traße zukömmt.

§• 19.

Dieses S traßen - Counts besteht aus fün f bis höch­
stens sieben M itg liedern , welche durch die Vorstände der be­
treffenden concurrenzpflichtigen Gemeinden mittelst absoluter 
Stim m enm ehrheit auf die D auer von sechs Jahren ge­
w ählt werden.

Ueberdicß hat derjenige, der im  Concurrenzgcbietc 
die höchste directc S teuer bezahlt, das Recht, selbst oder 
durch einen Bevollmächtigten ohne W ahl in das Comite 
m it Stimmbercchtigung einzutreten, sowie es auch bei 
S traß en , zu deren E rha ltung ein B e itrag  aus dem Lan- 
desfonde geleistet w ird ,  dem Landes - Ausschüsse überlassen 
b le ib t, in  das Comite auch E in  M itg lie d  zu ernennen.

Sämmtliche M itg lied e r haben dieses Geschäft unent­
geltlich zu versehen.

F ü r  die hiemit verbundenen nothwendigen B a ra ns - 
lagen w ird  ihnen der Ersatz aus dem Concurrenzfonde 
geleistet.

§■ 20.

D a s  Straßen-Com ite ist fü r die Angelegenheiten der 
Concurrenzstraßen (§. 18) das beschließende und überwa­
chende O rgan.

Dasselbe hat auch den Voranschlag festzustellen und 
die Jahresrcchnung zu erledigen. Dessen Beschlüsse werden 
durch absolute Stimmenmehrheit gefaßt und sind fü r die 
betheiligten Ortsgemeindcn bindend.

§• 21.

D a s  Comite w ählt aus seiner M it te  einen Obm ann 
als vollziehendes O rgan. Dieser hat das P rä lim inare zu 
verfassen, die Rechnung zu legen und die Casse unter M i t ­
sperre eines Com ite-M itg liedes zu führen. Jede O rtsgc- 
meinde hat das Recht von der erledigten Rechnung E in ­
sicht zu nehmen.

§• 22.

Beschwerden von Seite der Ortsgemeinde gegen V e r­
fügungen des Som ite’s und gegen die Rechnnngserlcdigun- 
gen gehen an den Landes - Ausschuß. D ie  Landesstellc ist 
berechtiget aus gewichtigen Gründen das Straßen - Co­
mite im  Einvernehmen des Landes-Ausschusscs auszulösen, 
und binnen 14 Tagen eine neue W ah l zu veranlassen.

§. 23.

Straßenbemauthung.

D ie  B ew illigung  zur S traßen - und Brückenmauthung, 
sowie die Entscheidung bei Streitigkeiten bezüglich der B e ­
freiung von M authgebühren, Aufstellung und Versetzung 
der Mauthschranken u. s. w. bleiben bezüglich jeder Kate­
gorie von Straßen der Landesvertretung m it Zustimmung 
der S taatsverwaltung vorbehalten.

§• 24.
Expropriation.

D a s  Erkenntniß über Expropriationen steht nach M a ß ­
gabe der dießfalls bestehenden Gesetze und Verodnungcn 
den politischen Verwaltungsbehörden zu.

§- 25.
AufsichtSrccht bei politischen Behörden.

D ie  politischen Behörden sind berechtiget und ver­
pflichtet, darauf zu dringen, daß die öffentlichem Straßen 
im  gesetzlich vorgeschriebenen Zustande erhalten werden, 
und daß die Benützung derselben fü r Jedermann unge­
hindert bleibe.

a) I n  den Füllen aber, wo durch das vorgefundene S tra -  
ßcngcbrcchen die Communication gehemmt oder, —

b) die Sicherheit der Person oder des Eigenthumes ge­
fährdet is t, liegt den politischen Behörden ob, die er­
forderliche Abhilfe von den hiezu zunächst verpflichte­
ten Organen in  Anspruch zu nehmen, und bei Ge­
fahr am Verzüge, oder, wenn die Abhilfe nicht recht­
zeitig geleistet w ird , dieselbe unm ittelbar auf Kosten 
der Verpflichteten zu treffen.

§• 26.

Schliißbestiimmmg.

D ie  Nebcrgangsbcstimmungcn, welche bei E in führung 
dieses Gesetzes, und insbesondere bezüglich der Uebergabe 
der hiernach zu behandelnden S traßen und der dermaligcn 
Bezirkskassen an die künftig zu deren Verw altung ausgestell­
ten Organe nothwendig erscheinen, bilden den Gegenstand 
einer speciellen Vereinbarung zwischen dem Landes - A us­
schüsse und der Landesregierung."

Ich erlaube m ir demnach die B itte  zu stellen, bevor 
die S pez ia l-D eba tte  begonnen w ird ,  zur Eröffnung der 
G enera l-D ebatte  zu schreiten.

P r ä s i d e n t :  Ich eröffne hiemit die General-Debatte 
über den vorliegenden Gesetzes-Entwurf, und ersuche jene 
H e rren , welche sich daran betheiligen wollen, das W o rt 
zu ergreifen. (Rach einer Panse): Nachdem sich Niemand 
zum W orte meldet, wollen w ir zur Spezial-Debatte über­
gehen. Ich  ersuche den Herrn Berichterstatter, den Gesetz- 
E n tw u rf punktweise vorzutragen.

Berichterst. M u l l e y :  D e r Ausschuß hat bei V o r ­
nahme der Berathung dieses Gesetzes die ganz gesetzliche 
Reihenfolge eingehalten, und sowohl den T ite l als die 
Unterabtheilungen nach den verschiedenen Abschnitten nnge- 
ändcrt angenommen. Ich  erlaube m ir demnach, zuerst zu 
dem T ite l überzugehen und denselben vorzulesen. (Liest 
den T ite l.)

P r ä s i d e n t :  Is t  über den T ite l etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich denselben zur Abstimmung, und ersuche jene Herren, 
welche damit einverstanden find , sitzen zu bleiben. (Niemand 
erhebt sich.) E r ist angenommen.



B e r i c h t e s t . M u l l e y :  Bezüglich d e rU n tc ra b th e ilu n g m  
zerfä llt die R e g ie r u n g s -V o r la g e ,  w ovon der T ite l  ange- 
nom m cn w u rd e , in drei A bschnitte; der erste h and elt von 
den S t r a ß e n  und  W egen  ü b e rh a u p t , der zweite von der 
B es tre itu n g  der Kosten fü r  den B a n ,  U m b au  und  der 
E rh a ltu n g  der S tr a ß e n  und  W e g e , der d ritte  von der 
C om pete»; in  S traßen -A n g e leg cn h e itcn . D iese E in th c iln n g  
w u rde  ebenfalls u n v erän d ert angenom m en.

P r ä s i d e n t :  Ic h  b itte , die E in le itu n g  vorzu tragen .
B erich terst. M u l l e y :  (Liest dieselbe.)
P r ä s i d e n t :  I s t  gegen die E in le itu n g  e tw as  zu

bem erken? (Nach einer P a n s e ) :  W en n  nichts dagegen zu 
bemerken ist, so bitte ich, sitzen zu bleiben. ( E s  erhebt sich 
N iem an d .)  D ie  E in le itu n g  ist angenom m en.

B erich terst. M  n  l l e y : I m  § .  1 w urde wegen besserer 
P rä z is iru n g  die U n terthe ilun g  der K ategorien  von S tr a ß e n  
m it B uchstaben  a , b, c bezeichnet, und  die T ex ts rn n g  nach­
folgend angenom m en. (Liest § .  1 .)

P r ä s i d e n t :  W ird  gegen § .  1 e tw as bem erk t? 
(N ach einer P a n s e ) : W e n n  nichts dagegen bemerkt w ird , 
b rin ge  ich ihn  zu r A b stim m u n g , und  ersuche jene H erren , 
welche d am it einverstanden sind, sitzen zu bleiben. ( E s  erhebt 
sich N iem an d .) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  (Liest § . 2 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  ü ber § . 2  e tw as zu bem erken? 

(N ach einer P a n s e ) : W en n  nichts dagegen bemerkt w ird , 
so bringe ich diesen P a ra g ra p h  zu r A bstim m ung, und ersuche 
jene H erre n , welche d am it einverstanden sind, sitzen zu b le ib en . 
(N iem an d  erhebt sich.) § .  2  ist angenom m en.

B erich terst. M  u l  l  e y : (Liest § . 3 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  über § .  3  e tw as zu bem erken? 

(N ach einer P a n s e ) : W e n n  nichts dagegen bemerkt w ird , 
so b rin ge  ich ihn zu r A b stim m u ng , und  ersuche jene H erre n , 
welche m it demselben einverstanden s in d , sitzen zu bleiben. 
(N iem an d  erhebt sich.) § . 3  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  (Liest § . 4 .)
P r ä s i d e n t :  W ird  ü ber § . 4  e tw as bem erk t? (Nach 

ein er P a u s e ) :  Nachdem  N iem and  d a s  W o r t  e rg re if t ,  so 
b ringe ich ihn  zu r A b stim m u n g , und ersuche jene H erre n , 
welche d am it einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (N iem and  
erhebt sich.) § . 4  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  I m  § . 5  w urde in  der M a r -  ; 
g in a lno te  der Zusatz „u n d  K u n stb au ten" a u s  betn G ru n d e  
beigefügt, w eil beide diese K ategorien  in  diesem P a ra g ra p h e   ̂
behandelt w erden, und  m a n  cs daher zu r g rößern  V erb eu t- : 
lichnug fü r  nothw endig  befunden h a t ,  dieses auch in  der 
M a r g in a l  - Bezeichnung ersichtlich zu machen. (Liest § . 5 .)

P r ä s i d e n t :  I s t  über § . 5  e tw as zu bem erken? ! 
(N ach einer P a n s e ) : W e n n  n ic h t, so b ringe ich ihn  zu r 
A b s tim m u n g , und ersuche jene H e r r e n ,  welche m it dem ­
selben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. ( E s  erhebt sich 
N iem an d .) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M  u l t e t ) :  (Liest § . 6 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  über § . 6  e tw as zu bem erken? 

(Nach einer P a u s e ) : N achdem  nichts dagegen bemerkt w ird , 
so bringe ich denselben zu r A b stim m u n g , und  ersuche jene 
H e r r e n ,  welche d am it einverstanden sin d , sitzen zu bleiben. 
(N iem and  erhebt sich.) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  (Liest.) 2 .  A bschnitt: „ B e s tre i­
tu n g  der Kosten fü r  den B a n ,  U m bau  und  E rh a ltu n g  der 
S t r a ß e n  und  W ege."

P r ä s i d e n t :  I s t  über den T ite l  des zweiten A b­
schnittes und § . 7  e tw as zu bem erken? (Nach einer P a n s e ) :  
E s  w ird  nichts dagegen bem erk t, und bringe ich B e id e s  
zu r A bstim m ung. J e n e  H erre n , welche m it dem T i te l  und

dem § . 7  einverstanden s in d , bitte ich , sitzen zn bleiben. 
(E s  erhebt sich N iem and .) E s  ist B e id e s  angenom m en.

B erich terst. M  u l t e t ) :  I m  § . 8 fand m an  in der 
A rt einen B eisa tz n ö th ig , daß die U m lagen  in  G eld b e i­
träg en , welche in  der R e g ie ru n g s -V o rla g e  ans kein M a x im u m  
gebunden sind, ans 1 0 %  a ls  den höchsten M a ß s ta b  rcstrin - 
g irl w erden. D ie ß  th a t m an  in  der einen R ich tung  a u s  
dem G ru n d e , w eil m a n  eine solche U m lage fü r  die gew öhn­
lichen S tra ß e n b a u te n  fü r  genügend h ie l t ; ' in  der an dern , 
um  eine W illk ü r in  den B a u te n  soviel a ls  möglich einzu­
engen. § . 8  la u te t  (liest denselben).

P r ä s i d e n t :  I s t  über § . 8  e tw as zu bem erken? 
(Nach einer P a n s e ) :  N achdem  nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich den § . 8  zu r A bstim m ung, und  ersuche jene H erren , 
welche d am it einverstanden s in d , sitzen zu bleiben. ( E s  er­
hebt sich N iem an d .) § . 8 ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  § . 9  w urde n u r  in  stylistischcr 
B eziehung  dadurch geändert, daß dem W o rte  „ S te u e r "  die 
Bezeichnung „ lan d esfü rstlich "  beigefügt w u rde. (Liest § . 9 .)

P r ä s i d e n t :  W ird  ü ber § . 9  e tw as b em erk t? (N ach 
einer P a u s e ) :  Nachdem  nichts dagegen bemerkt w ird , b ringe 
ich ihn  zu r A b stim m u n g , und ersuche jene H e r r e n , welche 
dam it einverstanden s in d , sitzen zu bleiben. (N iem an d  er­
hebt sich.) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M  u t t e l ) :  I m  § .  1 0  der R e g ie ru n g s -  
V o rlag e  w urde die B es tim m u n g  verm iß t, w er die B e w illi­
gung zu einer besondern D o ta t io n  a n s  dem LandcSfonde 
zu ertheilen  h ä tte , und so h a t m a n  zu r V erm eidu ng  eines 
Z w eife ls , ob hiezu der L andes-A nsschnß, der L andtag  oder 
das S tra ß e n -C o m itö  com petent sei, die P o sitio n  „L an d tag "  
hincinznsetzen erachtet, d aher der § . 1 0  in  folgender S t y l i -  
sirung b ean tra g t w ird . (Liest denselben.)

P r ä s i d e n t :  I s t  ü ber § . 1 0  e tw as zu bem erken? 
(Nach einer P a n s e ) : W en n  nichts dagegen bemerkt w ird , 
so bringe ich ihn  zu r A b stim m u ng , und ersuche jene H erren , 
die d am it einverstanden s in d , sitzen zu bleiben. (N iem and  
erhebt sich.) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  I m  § . 11  h a t m an  lediglich 
statt des W o rte s  „G em ein d e" , die Bezeichnung der „ O r t ­
schaft" a n s  dem G ru n d e  g ew äh lt, w eil n u r  diese a ls  dabei 
in teressirt anzusehen ist. (Liest § . 1 1 .)

P r ä s i d e n t : W ird  ü ber § . 11  e tw as bem erk t? 
(Nach einer P a u s e ) :  W en n  n ich t, so bringe ich denselben 
zur A b stim m u n g , und  ersuche jene H e r r e n ,  welche m it 
demselben einverstanden s in d , sitzen zu bleiben. (E s  erhebt 
sich N iem an d .) I s t  angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  I m  § . 1 2  w urde im  P rin z ip e  
rücksichtlich der Com pctcnz abgegangen. D ie  S ch n cea u s- 
schaufelung w a r  durch die R e g ie ru n g s -V o r la g e  im  § . 2 3  
ausschließlich dem  W irkungskreise der politischen B eh ö rd en  
zugewiesen. D a s  C o u n ts  erachtete, daß es zunächst n u r  
S ach e  des L andes in  O b sorg e  seiner L a n d ess tra ß en , und 
des S t r a ß e n  - C o m ite  in  O b sorg e  der C oncurrcnzstraßen  
sein m uß, auch fü r  die so schnell a ls  mögliche B eseitig un g  
der H indern isse der C o m m u nica tio n  durch A nsschanfclnng 
des S ch nees zu so rg e n , und  h a t daher auch diesen zwei 
O rg a n e n  die E rm ittlu n g  der C oncnrrenz und bereit F est­
stellung zugewiesen. D iese r P a ra g ra p h  lau te t. (L iest denselben.)

P r ä s i d e n t :  W ird  über § . 1 2  e tw as bem erkt? 
(Nach einer P a u s e ) : W en n  gegen denselben nichts bemerkt 
w ird , so b rin ge  ich ihn  zur A bstim m ung, und  ersuche jene 
H e rre n , welche m it demselben einverstanden s in d , sitzen zu 
bleiben. (N iem and  erhebt sich.) E r  ist angenom m en.

B erich terst. M u l l e y :  Auch im  § . 13 w urde die 
R e g ie ru n g s -V o rla g e  durch einen Zusatz wesentlich geändert, 
indem  m an  die b isherige U ebung in  E rh a ltu n g  der S t r a ß e n



und Wege soviel als möglich aufrecht zu erhalten bestrebt 
war, ohne jedoch allfälligen M ißständcn die weitere S anc­
tion ertheilen zu w o llen ; der Beweggrund lag vorzugsweise 
darin, um bei B ild u n g  der neuen Ortsgemeiuden den nun­
mehrigen jedes H em m niß , jeden Anstand, jede Bcsorgniß 
zu benehmen, daß sie durch die Constitnirnng zu großen 
Ortsgemeinden auch größere Straßen-Erhaltungsbeschwerden 
werden auf sich nehmen müssen.

I n  dieser Richtung glaubte man also derlei Besorg­
nissen soviel als möglich zu begegnen, und hat die b is ­
herige Uebung, da sie auf keinem Mißbrauche beruht, auch 
fernerhin beizubehalten erachtet. Dieser Paragraph lautet. 
(Liest denselben.)

P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 13 etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich ihn zur Abstim m ung, und ersuche jene Herren, 
welche damit einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (Erhebt 
sich Niem and.) E r  ist angenommen.

Berichtcrst. M u l l e y :  §. 14 wurde ohne Aenderung 
der Regierungs-Vorlage angenommen. (Liest denselben.)

P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 14 etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause): Es w ird  nichts dagegen bemerkt, ich 
bringe ihn zur Abstimmung, und ersuche jene Herren, welche 
dam it einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (Niemand er­
hebt sich.) E r  ist angenommen.

Bcrichterst. M  u l  l  e y : (Liest §. 15.)
P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 15 etwas zu bemerken? 

(Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich ihn zur Abstim m ung; jene Herren, welche damit 
einverstanden s ind , wollen sitzen bleiben. (E s erhebt sich 
Niemand.) E r ist angenommen.

Bcrichterst. M u l l e y :  3. Abschnitt: Compctenz in 
Straßen - Angelegenheiten. (Liest §. 16.)

P r ä s i d e n t :  I s t  über den T ite l und §. 16 etwas 
zu bemerken? (Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen 
bemerkt w ird ,  bringe ich Beides zur Abstimmung, und 
ersuche jene Herren, welche damit einverstanden sind, sitzen 
zu bleiben. (Niemand erhebt sich.) Beides ist angenommen.

Bcrichterst. M n  l l e y :  (Liest §. 17.) Auch diese Tex- 
tirung  ist ohne Aenderung der R egie rungs-V orlage ange­
nommen worden. (Abg. D r .  Suppan verläßt den S a a l.)

P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 17 etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause): W enn nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich ihn zur Abstim m ung; jene Herren, welche damit j 
einverstanden sind, wollen sitzen bleiben. (Niemand erhebt 
sich.) E r ist angenommen.

Berichtcrst. M n l l e y :  (Liest §. 18.) Auch dieser
Paragraph ist gleichfalls ohne Aenderung der Regierungs- 
Vorlage angenommen worden.

P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 18 etwas bemerkt? 
(Nach einer Panse): Nachdem Niemand dagegen was bemerkt, 
bringe ich ihn zur Abstim m ung; jene Herren, welche damit 
einverstanden sind, wollen sitzen bleiben. (Niemand erhebt 
sich.) E r  ist angenommen.

Bcrichterst. M n l l e y :  I m  §. 19 wurde nu r eine 
kleine stylistische Aenderung in  der Richtung vorgenommen, 
daß das W o rt „weiteres" gestrichen wurde, um den a llfä l­
ligen Zw eife l zu beseitigen, als wenn der Landes-Ansschuß 
schon früher ein M itg lie d  darin zu haben berechtiget wäre.

P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 19 etwas bemerkt? 
(Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen bemerkt w ird , 
bringe ich ihn zur Abstim m ung; jene Herren, welche damit 
einverstanden sind, wollen sitzen bleiben. (E s erhebt sich 
Niemand.) E r ist angenommen.

Bcrichterst. M n l l e y :  I m  §. 20  wurde bloß anstatt 
des W ortes „Gemeinden" das W o rt „O rtsgem einden" a ls  
die vom Gesetze angenommene Bezeichnung der neu zu b il­
denden Gemeinden festgesetzt.

P r ä s i d e n t :  W ird  über § . 2 0  etwas bemerkt?
Abg. Freih. v. A p f a l t r e r n :  W ir  haben in dem 

Gcmcindcgesctze, welches w ir  heute in dritte r Lesung ange­
nommen haben, die Gemeinden eben nur immer G e m e i n ­
d e n  genannt; cs dürfte vielleicht, wenn hier der Ausdruck 
„O rtsgcm eiude" beliebt würde, dieß zu einer V e rw irrun g  
führen, daher ich m ir in dieser Richtung zur Vermeidung 
a llfä lliger Ir r th ü m e r und Differenzen, den Antrag erlauben 
w ürde, daß das W o rt „O rtsgcm e iude ", so oft dasselbe 
vorkömmt, in das W o rt „Gemeinde" geändert würde (R u fe : 
S eh r richtig! sehr w ahr!), weil d i e s e r  Ausdruck in dem 
Gemeinde - Gesetze adoptirt worden ist.

Bcrichterst. M n l l e y :  D ie  Benennung verfängt wohl 
nichts, allein weil die angenommene Bezeichnung „G em ein­
den" zu generell ist und darunter jedenfalls nichts anderes 
verstanden werden kann, als die vom Gemeinde - Gesetze 
bezeichnete Gemeinde, das Gemeinde-Gesetz sich aber nur 
des Ausdruckes „O rtsgem eindc" bedient, hat der Ausschuß 
diese Position angenommen. Unter dem Ausdrucke „G em ein­
den" konnten ja auch die Untcrabthcilungcn der Gemeinden 
verstanden werden.

Abg. Freih. v. A p f a l t r e r n :  § . 1 der Gemeinde- 
O rdnung sagt ausdrücklich, was Gemeinden sind. Gegen­
wärtige Ortsgemeiuden können nach dem neuen Gesetze 
Untcrabthcilungcn sein; bisher w ar nach dem Gesetze der 
Ausdruck „O rtsgem eindc" üblich, und eben darum wäre 
eine Confusion leicht möglich.

S ta tth . Freih. v. S c h l o i ß n i g g :  Ich  erlaube m ir  
darauf aufmerksam zu machen, daß es eben hier in der 
Gemeinde - O rdnung he iß t: „Erstes Hanptstück. V on der 
Ortsgemeindc überhaupt." Es kommt dann die Benen­
nung „Ortsgem einde" in  den §§. 3 ,  4  und 5 vor ;  in t 
letzteren Paragraphe heißt cs ausdrücklich: „Jede Liegen­
schaft muß zum Verbände einer Ortsgemeindc gehören." 
Ich  stelle natürlich die W a h l des Ausdruckes dem h. Hause 
anheim , aber ich glaube bemerken zu müssen, daß der 
Ausdruck „Ortsgem einde" ein gesetzlicher ist.

Abg. Freih. v. A p f a l t r e r n :  A llerdings ist dieser 
Ausdruck ein gesetzlicher, jedoch haben alle diese Paragraphe 
den dermaligen Bestand und seine Umgestaltung in den 
neuen O rgan ism us int Auge und darum konnte der A u s ­
druck Ortsgemeindc hier nicht e lim in irt werden, während 
im  weiteren Verlaufe des Gesetzes immer nur von der 
Gemeinde die Rede ist.

Abg. K  r  o m c r : Ich  bitte um das W ort. D ie  ge­
setzliche Bezeichnung, wie sic auch im Reichsrathe angenom­
men w urde, ist die der Ortsgemeiuden, anstatt jener der 
einfachen Gemeinden; daher ich der Ansicht b in , daß auch 
in  diesem Gesetze die Bezeichnung Ortsgcmcindeu beizube­
halten wäre. W ir  haben sic auch im Gemcindegesctze 
anfangs nur immer Ortsgemeiuden genannt; erst später, 
als w ir  die Untertheilung zwischen Ortsgemeiuden und 
Untergcmeinden machten, haben w ir  zur Abkürzung und 
um die Untergemeinden von den Ortsgemeiuden zu sondern, 
die letzteren einfach Gemeinden genannt. ( R u f : S o  ist es !)

Bcrichterst. M  u l  l  e y : Ich  könnte im  Namen des 
Ausschusses von der Position Ortsgemeiuden nicht abgehen, 
und würde daher die gesetzliche. Bezeichnung in Anspruch 
nehmen, w eil kein Zweife l is t,  daß die neu constituirten 
Gemeinden auch Ortsgcm cindcn heißen werden, und cS- 
dürftc dieß eben zum bessern Unterschiede führen von jenen 
Unterabtheilungcn, wie sie die Herren als Untergemeindcn.



ober wie sic dieselben sonst genannt haben, feststellen wollen. 
Uebrigens glaube ich, daß in  den Namen kein so wesent­
licher Anhalt zn setzen wäre. Freilich könnte man dann 
glauben, wenn Ortsgcmcindcn gemeint w ürden, daß der 
In b e g r iff  aller Gemeinden, die unter der Ortsgemeinde 
künftig verstanden werden, auch künftig gemeint wäre, 
während die Positition des H errn Abg. B a ro n  A pfa ltrern 
ein zn weit greifendes sein w ürde, daher ich an der gesetz­
lichen Position Gemeinden fcstblcibc.

P r ä s i d e n t :  Ich  bringe also den §. 20  zur A b­
stimmung. Jene H e rren , welche m it dem Äusschußantrage 
einverstanden sind, wollen sitzen bleiben. (D ie  Herren Ab­
geordneten B a ro n  A pfa ltrern und Ambrosch erheben sich.) 
§. 20  ist angenommen.

Bcrichtcrst. M n l l c y : I m  §. 21 wurde gleichfalls 
die gesetzliche Bezeichnung der Gemeinde als Ortsgcmcinde, 
wie sie künftig als unterstes O rgan  con ftru irt sein w ird , 
angenommen. §. 21 la u te t: (Liest denselben.)

P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 21 etwas zn bemerken? 
(Nach einer Panse.) Wenn nicht, so bringe ich diesen 
Paragraph zur Abstimmung. Jene H erren, welche m it 
demselben einverstanden s ind , wollen sitzen bleiben. (Es 
erhebt sich Niemand.) § . 21 ist angenommen.

Berichterst. M  n l l c y : I m  §. 22 hat sich das Co­
mite eine wesentliche Abweichung erlaubt. Nach der Rc- 
giernngSvorlage ist der Landesstelle ausschließlich und ohne 
Bezeichnung irgend eines Nothweudigkeits - Grundes das 
Recht vorbehalten, daß Straßen - Somite aufzulösen und 
eine neue W ah l zu veranlassen. D a s  Somit« glaubte dieß 
a ls einen E in g riff in die autonome Haltung des Landes- 
Ansschnsses, so wie jene des S traßen-Com ito 's zn betrach­
ten und hat daher die letztere Position in der A r t  geändert, 
daß die Aufllösting des S traßen-Som iw 's immer auch die 
Einvernehmung des Landes-Ansschusses bedingt und davon 
abhängig gemacht sei. Zugleich hat das Somite fü r einen 
solchen eventuellen F a ll bett Term in  zur Neuwahl auf 14 
Tage herabgesetzt, um kein längeres M o ra to riu m  zuzulassen, 
wodurch die Obsorge über die Straßen nur einem großen 
Abbruche und Schaden ausgesetzt würde. Ferner ist in  
diese Position zn den Beschwerden auch ausdrücklich der 
Passus der Rechnungs-Erledigungen aufgenommen worden, 
eben wegen der guten O rd n u n g , um nicht derlei Angele­
genheiten , welche m it Kosten verbunden sind, ohne Rich­
tigstellung der dicßfälligcn Rechnungen zn belasten.

D a s  Som ite hat daher folgende Tcxtirungcn ange­
nommen. (Liest §. 22.)

P r ä s i d e n t :  Is t  über §. 22 etwas zn bemerken? 
(S ta tth a lte r Freih. v. Schlvißuigg und Abg. v. S tra h l 
erheben sich gleichzeitig.)

S ta tth . Freih. v. S  ch l  o i ß n i  g g : Ich  b itte , ich 
werde später sprechen.

Abg. v. S t r a h l :  M i r  kommt es vor ,  als müßte 
das Recht, in t schlimmsten Falle das Straßen-Eom ito auf­
zulösen, nicht nur der Landesstelle, sondern auch dem Lan- 
des-Ausschnssc gewahrt bleiben; denn es hat der Landcs- 
Ansschuß sicherlich ein großes Interesse, besonders bei den 
Landesstraßen, darüber zu wachen und dafür zn sorgen, 
daß das Somite den Beschlüssen des Landes - Ausschusses 
und rücksichtlich dem Einflüsse desselben gehörig Rechnnug 
trage.

Nach dem zweiten Absätze dieses Paragraphcs, wie er 
da steht, scheint es , daß nur die Landesstelle berechtigt ist, 
wohl^ im  Einvernehmen m it dem Landes - Ausschüsse ans 
wichtigen Gründen das Straßen-Com ito aufzulösen.

A lle in  ich glaube, ganz dieselbe Rücksicht könnte man 
auch dem Landes-Ansschussc wahren, und ich würde daher 
vorschlagen, den zweiten Absatz dahin zu ändern:

„D ie  LaiidcSstelle, so tose der Landes - Ausschuß sind 
berechtigt, ans wichtigen Gründen im  gegenseitigen E inver­
nehmen das Straßen-Som ito aufzulösen."

Ich  werde den Antrag schriftlich überreichen.

S ta tth . Freih. v. S c h l o i ß n i g g :  W ie der H e rr 
Berichterstatter des Ausschusses schon bemerkt ha t, so tautet 
der Paragraph der Regierungsvorlage ganz anders. E r  
hat hingestellt, die Landcsstelle sei berechtigt, wenn sie es 
fü r nothwendig findet, das Somite aufzulösen nub eine 
neue W ah l zu veranlassen. Es ist hier von keiner M i t ­
wirkung des Landes - Ausschusses die Rede gewesen. N un 
muß ich aber die Bemerkung machen, daß die Auflösung 
bestehender Vereine, Somit« - Vertretungen und V erw al- 
tuugskörper ein der Regierung wohl miwidcrsprcchbar zu­
stehendes Recht ist. Es ist auch tu der O rdnung der ver­
schiedenen Gemeinden, wie sie über einander gestellt sind, 
durch die gegenwärtigen verfassungsmäßigen Einrichtungen 
niemals die Auflösung eines untern Körpers dem höher 
gestellten gewahrt. D e r Gemeinde - Ausschuß kann nicht 
von dem Landtage, in  jenen Ländern, wo die Bezirks- 
Vertretung angenommen worden is t, nicht von der Bezirks- 
V ertre tung, sondern nur von der Regierung aufgelöst wer­
den. -Ebenso kann die B e z irks -V e rtre tu n g , wo sie ange­
nommen is t, auch nicht von dem Landtage aufgelöst werden, 
sondern nu r von der Regierung. E s ist dieß ein m it der 
Oberaufsicht des Staates ganz untrennbar verbundenes 
Recht, und der S ta a t kann sich dieses Recht durchaus nicht 
beschränken lassen. E r  kann auch nicht, und es ist kein 
Grund dazu da , dieses Recht einem andern Organe über­
tragen oder abtreten. Es ist dieses vom Ausschüsse, wie 
es scheint, sehr reiflich und wohl erwogen worden, und es 
hat auch der Ausschuß seinen Antrag nur dahin gestellt, 
daß der Landes - Ausschuß darüber einvernommen werden 
müsse. Es scheint n u r , daß der Ausdruck, der im  §. 22 
des Ausschuß-Antrages vorkom m t, „ im  Einvernehmen des 
Landes - Ausschusses" nur zu einer I r ru n g  führen könnte, 
und ich kann nur ersuchen, daß dieses „ im  Einvernehmen" 
abgeändert werde in  die W orte „über Einvernehmen des 
Landes-Ausschusses." (Abg. M u l le y : D a s  ist vhnedieß 
geschehen. Es he iß t: „über Einvernehmen." I n  der V o r­
lage ist nu r ein Schriftfehler.) N un  in dieser Beziehung 
habe ich gegen den Ansschnßautrag nichts zn erinnern. 
A lle in ich glaube, daß in eine weitere Concession, als 
diese gegen die Regierungsvorlage nicht wohl eingegangen 
werden w ird . Daher empfehle ich die Annahme des A ns- 
schnßantragcs. Ich glaube, daß wohl m it aller Gewißheit 
voraus zu setzen is t,  daß eine politische Landesstelle nur 
ans sehr gewichtigen Gründen zn einer so unangenehmen 
und widrigen M aßregel schreiten werde, als cs die A u f­
lösung eines S traßen-Som itv 's ist. S ie  w ird  gewiß nicht 
in  ein Geschäft, welches der fortwährenden Aufsicht bedarf, 
und wo es nothwendig und nützlich is t, daß diejenigen, 
welche sich damit beschäftigen, den ganzen Umfang ihrer 
Aufgabe genau kennen, störend eingreifen und sich dann in  
die Schwierigkeit setzen, eine neue W ah l veranlassen zn 
müssen, also der Bevölkerung oder der Concnrrenz aufzu­
tragen, die schwierige W ah l anderer fün f M itg lie d e r, nach­
dem schon die ersten fün f schwer werden gewählt werden 
können, vorzunehmen.

Ich  glaube, daß in der Sache selbst die Bürgschaft 
lieg t, daß diese Maßregel wohl nur im  äußersten Falle 
angewendet w ird ,  und ans diesem G runde, glaube ich,



dcis h. Haus möge ohne alles Bedenken auf den AuSschnß- 
Antrag eingehen.

P r ä s i d e n t :  Ich  stelle zu dem Antrage des H errn 
Abg. v. S tra h l vor A lle in  die Untcrstütznngsfragc. Jene 
H erren , welche diesen Antrag unterstützen w o llen , belieben 
sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist unterstützt. Wünscht 
noch Jemand das W o r t?

Abg. Freist, v. A p f a l t r e r n :  Ich  gestehe offen,
daß ich durch die Abänderung, welche dieser Punkt jetzt 
erfahren h a t , durch die Erklärung des Herrn Berichter­
statters , näm lich, daß die W orte „ im  Einvernehmen" 
eigentlich nicht richtig s ind , sondern lauten sollen „über 
Einvernehmung deö .Landes - Ausschusses" nicht befriedigt 
wurde. M i t  dieser Aenderung bin ich durchaus nicht ein­
verstanden. DaS W o rt „Einvernehmen" ist allerdings, 
wie S e. Excellenz bemerkt h a t, ein nicht vollkommen deut­
liches, w e il eben dadurch nicht genau bestimmt is t, ob das 
„E invernehm en" hergestellt sein müsse, oder nicht. D a rum  
würde ich die Substitn irung des W ortes „Einvernehmen" j 
durch das W o rt „Einverständniß" beantragen. A ls  G rund 
hie für kann ich mich ans §. 18 L .-O . berufen. D e r §. 18 i 
erklärt als Landes - Angelegenheiten alle Anordnungen in 
B e tre ff der öffentlichen B a u te n , welche aus Landeömitteln 
bestritten werden; daß in  dieser Hinsicht, somit der Land­
tag ein autonomer Körper sei, kann keinem Zw eife l un­
terliegen.

Ich  glaube auch, daß es wesentlich ist, der Landesstelle 
in  dieser Rücksicht wirklich nicht vollkommen ungebundene 
Hand zu lassen. Ich  w il l  nicht auf meine gestrige Rede j 
zurück kommen, jedoch ist es doch auch denkbar, daß von ■ 
diesem Rechte vielleicht denn doch nicht der Gebrauch ge­
macht werden könnte, welcher eben im  S inne  der Landes­
interessen gelegen ist.

S in d  gewichtige Gründe vorhanden, so w ird  ohne 
Zw eife l auch der Landes-Ausschnß sich damit einverstanden 
erklären, und dann hat die Vorsicht, die §. 22  der Re­
gierung gewährt, durchaus keine Gefahr zu laufen.

S in d  derlei Gründe jedoch nur tu der einseitigen A n ­
sicht der Regierung vorhanden, daun möge immerhin die 
Sache zti einer weitern Austragung kommen. Ich  glaube, 
daß daher in dieser Rücksicht die S ubstitn irung des W ortes 
„E invernehm en" durch das W o rt „E inverständniß" gerecht- 
sertigt ist.

Landeshaupt.-Stellv. v. W  n r  z b a ch: Es u n te r lie g t: 
keinem Z w e ife l, daß die Regierung allein berechtigt ist, 
Gemeindevertretungen, Vereine überhaupt aufzulösen, ohne 
an das Einverständniß irgend Jemandens gebunden zu sein, 
und ohne bemüßiget zu sein, hiefür Gründe anzugeben.

Ebenso ist es bekannt, daß die Regierung berechtigt 
is t ,  den Landtag selbst aufzulösen.

M a n  kann das Straßen-Com ito wohl als nichts A n- ; 
deres ansehen, als einen V e re in , und es können gewichtige 
politische Gründe eintreten, die es der Regierung wün-  ̂
sehenswertst machen, j a , die es ih r gebieten, ein S traßen- 
C omitö unter gewissen Voraussetzungen aufzuheben.

W ürde man nach dem Antrage des H errn B a ro n  v. 
A pfa ltre rn  das Einverständniß des Landes-Ausschufses statni- 
ren in  der A r t , daß die Regierung ein solches, in  p o li­
tischer Beziehung gefährlich gewordenes Straßen - Comite 
(R u fe : O h o !)  ohne Einverständniß des Landes-AusschuW , 
nicht aufzulösen berechtigt is t, so glaube ich, würde mau 
in  ein principielles Recht jeder Regierung, näm lich, ge­
fährliche Vereine zu beseitigen, aufzuheben, eingreifen.

D a s  ist es auch, was den Ausschuß nach reiflichster 
Erwägung des Gegenstandes bewogen hat, die Position so zu 
machen, wie sie h ie rv o rlie g t, nämlich die Landesstelle wohl

daran zu binden, daß sie vorläufig den Landes - Ausschuß 
einvernehme, jedoch an das Zngeständniß des Landes-Aus- 
schusses die Machtstellung der Regierung nicht zu binden.

Ich  glaube, es gehört unter die Grundrechte jeder Re­
gierung, dießfalls ausschließlich das Recht auszuüben, das 
Recht, einen politisch gefährlich gewordenen Verein aufzu­
heben , ohne eine Zustimmung der Landesvertrctnng.

Ich  kann daher nichts Anderes, als dem h. Hause 
die unveränderte Annahme der Ansschnßvorlage anempfehlen.

S ta tth . Freih. v. S  ch l  o i ß n i g g : Ich  muß m ir  
erlauben, auf die Begründung zu antw orten, welche gegen 
die S ty lis irnng  des Ausschußantragcs vorgebracht, und auf 
welche dann der Antrag basirt worden is t, cs möge „ im  
Einverständnisse" gesetzt werden.

D e r G rund dieses Antrages, und es ist dieß ganz 
unvcrhvlen gesagt worden, ist das M iß tra u e n , daß die 
politische Landesstelle einen in den Landesintcressen nicht 
gelegenen Gebrauch von diesem Rechte machen werde.

Es ist also M iß trauen in  die künftig nnfzustcllendcn 
Regierungsorgäne. D a s  ist eben eilte Ansicht.

Diese Ansicht ist schon oft gehört worden. Den S u p e r­
la tiv  dieser Ansicht haben w ir  schon im  Jahre I8 6 0  im  
verstärkten Reichsrathe zn hören bekommen. (Heiterkeit.) 
W enn umit damals gewissen Rednern vollen Glauben bei- 
gemessen hätte, so wäre durch 10 Jahre m it der Negie­
rungsgewalt nichts Anderes als Mißbrauch und Unter* 
drücknng getrieben worden, und wäre etwas Nützliches, 
etwas Ersprießliches durchaus nicht geschehen. Es wäre 
durch 10 Jahre nicht Recht gesprochen, cs wäre die öffent­
liche Sicherheit nicht gehandhabt, cs wäre gar keine nütz­
liche Anstalt in  das Leben gerufen worden, und doch ist 
dieß Alles in  diesen 10 Jahren geschehen, und die Organe, 
welche dabei verwendet worden sind, die kennt doch Jeder­
mann. Wozu aber fo rt und fo rt sich in  Erörterungen ver­
gangener Verhältnisse einlassen und fragen , ob die Schuld 
da oder dort gelegen is t, zu einer Z e i t , wo es sich darum 
handelt, diese Verhältnisse umzugestalten und umzuwandeln?

Se. M ajestät haben beit W illen  ausgesprochen, diese 
Verhältnisse umzugestalten.

Sc. M ajestät haben zu diesem Endzwecke die 23er- 
fassung gegeben, Se. M ajestät haben zu eben diesem E nd­
zwecke jene Einrichtungen getroffen, in  Folge deren nun 
die Länder über Dasjenige berathen, was in ihrem eigenen 
Interesse lieg t, und was sic künftig als Gesetz festgehalten 
wissen wollen.

W arum  w ill man nun den O rganen , welche zur 
Durchführung dieser Einrichtungen mithelfen sollen, p rin - 
eipicll M iß tranen entgegen setzen? warum  w il l  man glauben, 
daß die B eam ten, welchen Se. M ajestät au fträg t, jene 
Gesetze durchzuführen, die durch die S anction S r .  M ajestät 
aus Landtagsbeschlüssen zu Gesetzen geworden sind —  warum, 
sage ich, w il l man glauben, daß gerade die dazu berufenen 
B eam ten , princip ie ll gegen den S in n  des Gesetzgebers, 
gegen den ausgesprochenen W illen  S r .  M ajestät handeln 
sollen, daß sie die Gesetze in einer A r t  handhaben sollen, 
daß ih r  S in n  und ih r Zweck durchaus vereitelt werde? 
D a s , glaube ich, meine H e rren , ist wohl von V o rn h in - 
citt nicht vorauszusetzen.

Erstlich wäre es von den Beamten gegen E id und 
Pflicht gehandelt, denn sie müssen die Befehle S r .  M ajestät 
ausführest.

Zweitens , meine H e rre n , sind mit E nde, das w ird  
man nicht läugnen können, die Beamten auch immer Oester- 
reicher ; sie werden sich stets als Oesterreicher fühlen und 
als solche benehmen, und werden anerkennen, daß es ihre 
P flicht und zunächst ihre P flicht is t, zur A usführung , zur



Befestigung, zur Entwicklung jener Einrichtungen beizu­
tragen, von welchen die Völker Oesterreichs und der Kaiser 
das H e il des Vaterlandes erwarten.

Nach diesem glaube ich, daß der G ru n d , welcher 
geltend gemacht worden is t, wohl nicht bei Beurtheilung 
der S ty lis iru n g  dieses Paragraphen in die Wagschalc ge­
legt werden kann.

P r ä s i d e n t :  D e r H err B a ro n  Apfa ltrern hat eben­
fa lls  einen Antrag eingebracht, der dahin la u te t:

D e r hohe Landtag wolle beschließen: „ I m  §. 22 ist 
das W o rt „Einvernehmen" durch das W o rt „E invcrständniß" 
zu snbstitnircn.

Ich  stelle die Unterstiitzungsfrage über diesen Antrag. 
Jene H erren , welche , diesen Antrag zu unterstützen gedenken, 
belieben sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist abgelehnt.

Abg. D  c s ch m n u n :  Ich  glaube, daß w ir  bei dieser 
Frage nicht einseitig zu Werke gehen dürfen, und daß w ir 
in  dieser Beziehung die übrigen Gesetze, welche w ir  schon 
v v tir t  haben, in  Rücksicht zu nehmen haben.

Ich  beziehe mich nur auf das Gemcindcgesetz, u. z. 
ans den Schlußparagraph desselben, wo eben non der Ans- ; 
lösnng der Gemeindevertretung durch die politische Landcs- 
stcllc gesprochen wird.

Z w a r scheint cs m ir, als ob in dem Ausschußantrage 
dicßsalls eine Abänderung von der Regierungsvorlage beliebt 
worden wäre. I s t  dieß nicht der F a ll, so würde ich m ir von 
dem H errn Berichterstatter dießfalls eine Aufklärung erbitten, 
jedoch glaube ich, daß dasselbe M a ß , welches w ir  der 
Regierung im  §. 96 der Gemcindcordnung bezüglich der 
Gemeindevertretung zugestanden haben, auch bezüglich der 
übrigen Connie's stattzufinden habe.

Ich  berühre weiters, daß fü r Kirchen - und P fa rrho f- 
ŽBernten ebenfalls ein Somite bestellt würde, bezüglich dessen 
die S taa ts-V erw a ltung  sich auch das Recht der Auflösung 
vorbehielt.

Endlich führe ich an , daß in dem nächstens zur B e ­
rathung kommenden Gesetze über das Schulpatronat eben­
fa lls  ein Paragraph vorkom m t, welcher der Regierung das 
dicßbezüglichc Recht der Auflösung wahrt.

M eine Ansicht ist nun diese, daß, wenn w ir  in  einer 
Beziehung etwas beschließen, unsere Beschlüsse gleichartig 
sein müssen, und ich glaube, daß, wenn w ir  eine Bestim ­
mung bezüglich der Gemeindevertretung bereits getroffen 
haben, auch andere S om ite 's , welche von den Gemeinde­
vertretungen gewählt werden, also jedenfalls nicht diese 
Bedeutung haben, als jene, gleichmäßig zu behandeln sind.

Ich  würde also als Grundsatz feststellen, es sei dasjenige, 
was im  §. 96 der Gemeinde-Ordnung bestimmt worden ist, 
auch bezüglich des Straßenbau-Eom itö's anzuwenden.

Ich  würde daher den Herren Berichterstatter des Ge­
meinde-Ausschusses b itten, den nach der vom Ausschüsse 
beantragten M od ifica tion  angenommenen Paragraph der 
Gemcindcordnung uns mittheilen zu w o llen , da ich den 
Bericht des Ausschusses nicht bei m ir habe.

Abg. Freih. v. A p f a l t r e r n :  Ich habe m ir  vorher 
das W o rt erbeten, um auf E in iges, was in der gegen­
wärtigen Debatte vorgebracht worden ist, antworten zu können.

Es wurde vorerst betont, daß cs nicht angehe, in 
B etre ff des §. 22 die LandcSstclle an ein Einvcrständniß 
m it dem Landes-Ausschüsse zu binden, ans dem Grunde, 
w e il der Regierung das Recht vorbehalten bleiben müsse, 
ungesetzlich vorgehende Vereine aufzulösen.

V o r allem Andern muß ich bemerken, daß das S traßcu- 
Eom ito kein Verein in t S inne  der politischen Gesetzgebung 
ist, sondern cs ist ein zu dem bestimmten Zwecke gewähltes 
executives O rgan, welches auf G rund eben dieses zu voti-
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rathen Gesetzes in  das Leben gerufen werden soll, und cs 
unterscheidet sich von andern politischen Vereinen durch seinen 
Zweck, durch seine Aufgabe, durch seinen ganzen W irkungs­
kreis; überhaupt gestaltet cs sich als ein gänzlich verschie­
denes Wesen, aus welches die sonstigen N orm en, die im  
Vereinswescn cxistircu, gar keine Anwendung haben.

D aß ein solches O rgan pflichtw idrig vorgehen könne, 
ist m öglich; aber ebensowenig hat man dieß vorauszusetzen 
m it derselben apodictischcn Gewißheit, als ich es nicht m it 
apodictischcr Gewißheit voraussetzen w i l l ,  daß seine A u f­
lösung aus nicht vollkommen zu rechtfertigenden Gründen 
beabsichtiget werden könnte. E in  und der andere F a ll ist 
möglich, ein und der andere F a ll soll vorgesehen werden.

Ich  w ill durch derlei Anträge, wie ich sic schon zu 
wiederholten M a len  gestellt habe, durchaus nicht ein M iß ­
trauen gegen die Regierung wahrnehmen lassen; im  Gegen­
theile halte ich d a fü r, daß das M iß trauen am sichersten 
beseitiget w ird , wenn klare Bestimmungen gegeben werden, 
und in dieser Richtung habe ich gewünscht, daß die B c - 
stimmung des §. 22 eine klarere fein möge.

Es wurde mein dießfälligcr Antrag nicht unterstützt, 
ein Zeichen, daß das h. Haus einer andern Ansicht ist, 
jedoch meine Absicht war nicht d ie, M iß trauen zu zeigen, 
sondern die Wiederkehr jener Zustände, wie w ir  sic seit 
Jahren im  Lande factisch erfahren haben, unmöglich zu 
machen, und diese Absicht ist eine löbliche; sie ist auch die 
Absicht, welche dermalen unsere Regierung verfolgt. Aende­
rungen aber sind überall möglich, und sind auch in  den 
Ansichten der Regierung nicht unmöglich.

Eine constitutionelle Regierung wurde gegeben, nicht 
damit w ir  die Paragraphc so annehtnen, wie die Rcgie- 
rung sie uns vorschlägt, sondern damit sich Jeder d a r ­
ü b e r  unumwunden äußern kann, wie nach seiner Ansicht 
die betreffenden Bestimmungen int Interesse des Landes 
und seines W ohles am passendsten wäre. (R u f:  Sehr gut!)

Ich  bin überzeugt, daß die Beamten selbst gute Oester- 
reicher s ind, daß sie selbst den besten W illen haben, das 
Gute zu fö rde rn ; jedoch man kann nicht tu jedes Menschen- 
Herz hineinsehen, und man kann nicht alle Verhältnisse im 
Voraus bestimmen, welche seinerzeit vielleicht nach vielen 
Jahren ans den Einen oder den Andern beeinflußcnd ein­
treten können.

Es ist die nämliche P osition , meine H erren, welche 
im Gemeinde - Gesetze, und zwar in dem Entwürfe des 
Landes - Ausschusses, aufgenommen worden is t, um welche 
cs sich auch hier handelt.

Auch w ir  haben im  Ausschüsse fü r  das Gemeinde- 
Gesetz des Ausdruckes uns bedient „ im  Einverständnisse." 
Und cs wurde uns in einer Sitzung bereits nach Vervie l­
fältigung des Exem plars, welches dem h. Hause vorgelegt 
wurde, der Zweife l in dringender Weise eröffnet: daß die 
Bestätigung, die Genehmigung des Gesetzes, die Sanction 
desselben nicht in sichere Aussicht gestellt, wenn der A us­
schuß in  dieser Hinsicht sich nicht zur Concession herbeiläßt, 
das W o rt „Einvernehmen" oder „E invcrständniß" m it dem 
W orte „E invernehm ung" zu vertauschen.

Um unser höchstwichtiges Gemeinde - Gesetz nicht in 
seiner Geburt zu gefährden, hat der Ausschuß sich zu dieser 
Concession herbeigelassen, und in der hiernach geänderten 
Form  den Antrag an das h. Haus gestellt.

Jedoch, w ir  sehen, cs wiederholen sich dieselben 
Anforderungen an den Landtag und unter derselben Andro­
hung.

J a ,  wenn man sagt, so muß es sein, sonst sanctio- 
n ir t die Regierung nicht, ja  dann ist der Landtag überflüssig.



Entschuldigen S ic , meine H e rren , daß ich so offen 
spreche, aber cd ist richtig so.

D ie  Position des §. 96 des Gemeinde - Gesetzes ist 
allerdings derart, wie sie jetzt auch von der Regierung 
bei §. 22 gewünscht w ir d , und wie w ir  heute vernommen 
haben, auch vom Ausschüsse beantragt w ird.

Daß im  §. 96 der G . O . die W orte enthalten s ind: 
„über Einvernehmung des Landes - Ausschusses" , das hat 
seine Richtigkeit; wenn S ie ,  meine H e rren , int heutigen 
Falle bei §. 22 ebenso entscheiden wollen, so sind S ie  nur 
consequent.

M eine Ansicht, meine subjective Ueberzeugung aber 
ist es nicht.

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte um das W ort.
S ta tth . Freih. v. S  ch l  o i ß n i  g g : Ich  b itte , ich 

möchte nu r etwas bemerken. D e r H e rr B a ro n  A pfa ltreru 1 
hat gesagt: wenn der Landtag nur dazu da is t, um die 
R eg ie rungs-V orlagen anzunehmen, so ist eigentlich sein 
Dasein nicht nothwendig. Ich  b itte , doch darauf zurück­
zugehen, daß die Gesetzgebung aus diesen beiden Factoren 
besteht. M a n  könnte sonst ebenso sagen, wenn die Regie­
rung annehmen m uß, was der Landtag beschließt, so ist 
die Regierung unnöthig. Es kommt darauf a n , daß man 
sich zusammenfinde, vergleiche.

Es w ird  den Herren aus dem Laufe der Debatte schon 
ersichtlich geworden sein, daß die Regierung wirklich gegen 
ihre frühern Vorlagen Concessionen gemacht hat. D enn im 
§. 22 der Regierungs-Vorlage ist vom Landes-Ausschüsse 
gar keine Rede; nun w ird  ohne weiters als eine sachgemäße 
Concession zugegeben, daß der Landes - Ausschuß in der 
Sache gehört werde.

Es ist der weitere Beisatz gemacht worden, daß die 
Regierung verpflichtet werde, binnen einer gewissen Zeit 
eine neue W ah l vorzunehmen; es ist ih r da ein sehr kurzer 
T erm in  vorgesteckt worden, über den ich mich nicht weiter 
auslassen w i l l ;  eS wären aber, glaube ich, vier Wochen 
eben auch gut gewesen. Gegen diese Umänderung, glaube, 
ich, würde die Regierung selbst keinen Anstand nehmen.

Es ist also beim §. 22 wirklich der F a ll einer V e r­
ständigung beider Factoren schon eingetreten. D aß man 
aber verlangen sollte, daß die Regierung durchaus nach­
geben so ll, das, glaube ich, geht gerade aus der gesetz­
lichen Verfassung nicht hervor.

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte um das W o rt. Ich  
werde nur einige W orte sprechen. Ich muß mich hier fü r 
die Anschauung aussprechen, welche aus dem Satze her­
vorgeht: „G eb t dem Kaiser was des Kaisers is t,  und
dem Volke was des Volkes ist."

Ich  meines Erachtens halte es auch absolut fü r das 
Recht der Regierung, daß sie solche Körperschaften auflöse.

Ich  möchte jedoch nicht so sehr Hinblicken aus die 
politisch gefährlichen Gestaltungen solcher Körperschaften 
oder C om itö 's , welche ich auch nicht ganz einfach gleich 
den Vereinen stellen möchte.

W enn ich diese W orte spreche, so blicke ich auf das 
Gesammte unserer Verfassung. D ie  Regierung hat das 
Recht, den Reichsrath aufzulösen, das Recht, den Landtag 
aufzulösen, so muß man ih r wohl auch das Recht zuge­
stehen, ein solches Comitö auszulösen. A lle in wünschens- 
werth ist es, daß dieses nur im  Einvernehmen des Landes- 
Ausschusses geschieht, und daß andererseits, wenn der 
Landes-Ausschuß bei einem solchen Comite einen M ange l 
bemerkt, auch der Landes-Ansschuß die In it ia t iv e  zur A u f­
lösung eines solchen Canute's ergreifen kann, daher scheint 
m ir in  dieser Richtung die zweckmäßigste und glücklichste 
S th lis irung  jene zu sein, wenn man sowohl dem Laudes-

Ausschusse als der Landesstelle die In it ia t iv e  und deren 
beiderseitiges Einvernehmen s ta tu irt, m ith in  die ursprüng­
liche erste Lage des §. 2 2 ,  wie sie im  Ausschußberichte 
hervorgegangen ist, in  Verbindung m it dem Antrage des 
H errn Landeögerichtsrathes v. S tra h l.

Landeshauptm.-Stellv. v. W u r z b a c h :  Ich erlaube 
m ir nur zu bemerken, wenn der Antrag so angenommen 
würde, daß die Regierung au das Einvernehmen des Landes- 
Ausschusses gebunden wäre, und unter diesem Einvernehmen 
das Zugestündniß verstanden würde, so w ird  der Regie­
rung unmöglich gemacht, ein Straßen - Comitö aufzulösen, 
wenn sie eö fü r nothwendig findet, sobald der Landes- 
AuSschuß nicht zustimmt.

Ich  halte daher im  Einklänge m it unserm Beschlusse 
bei dem Gemeindegesetze als das zweckmäßigste, daß w ir  
in  diesem Punkte den Antrag des Ausschusses annehmen.

Abg. K r o m  e r :  Ich  bitte um das W o rt. Auch 
ich muß lediglich fü r  den Ausschußantrag das W o rt ergrei­
fen , dieß aus dem G runde, weil w ir  die Uebereinstim- 
mung m it dem Gemeindegesetze nicht erzielen könnten, wenn 
allenfalls der Antrag des H errn  v. S tra h l oder des H rn . 
B a ro n  A pfa ltreru angenommen werden würde. Denn auch 
nach dem Gemeindegesetze steht dem Laudes-AuSschusse das 
Recht nicht zu , die Gemeindevertretung aufzulösen, sondern 
er kann diese höchstens m it einer Ordnungsstrafe bis 20  fl. 
ansehen.

N u r der Regierung ist auch im Gemeindegesetze das 
Recht vorbehalten, die Gemeindevertretung gänzlich aufzu­
lösen.

Um sohin das Gesetz in Straßenbau-Coucurrenz-An° 
gelegenheiten m it dem Gemeindegesetze in  einen Einklang 
zu bringen, würde ich beantragen, es sei im  §. 2 2 , und 
Zwar zwischen dem ersten und zweiten Absatz einzuschalten: 
„D ieser kann jene C om ite -M itg lieder, welche ihre Pflichten 
nicht e rfü llen , m it einer Ordnungsstrafe bis 20 fl. belegen."

A u f diese A r t  würde also der §. 22 la u ten : „ B e ­
schwerden von Seite der Ortsgemeinden gegen Verfügungen 
deö Comitö's und gegen die Rechnungserledigungeu gehen 
an den Landes-Ausschuß."

Dieser kann jene C o m itö -M itg lie d e r , welche ihre 
Pflichten nicht erfü llen, m it einer Ordnungstrafe bis 20 fl. 
belegen.

D ie  Landesstelle ist berechtiget, aus wichtigen G rü n ­
den das Straßen-Com itö im  Einvernehmen m it dem LandeS- 
Ausschusie aufzulösen, und binnen 14 Tagen eine neue 
W ah l zu veranlassen.

P r ä s i d e n t :  W ird  der so eben vernommene Antrag 
unterstützt? Jene H erren, welche denselben unterstützen 
w o llen , bitte ich, sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist 
unterstützt. Wünscht noch Jemand das Wo r t ?

Abg. v. S t r a h l :  Ich  bitte um das W o r t ,  nur 
zu einer kleinen Erwiederung aus die Ansicht, die der 
verehrte H e rr Vorredner Kromer geäußert hat.

Ich  finde, es ist doch ein wesentlicher Unterschied 
zwischen dem Gemeinde-Ausschuß- und dem Straßen-Com itö 
m it Rücksicht auf die S te llung dem Landes - Ausschüsse 
gegenüber.

B e i dem Gemeinde - Ausschüsse ist das Gemeindever­
mögen dasjenige, welches zunächst die Hanptagende des 
Gemeinde - Ausschusses bilden w ir d , während bei dem 
Straßen-Com itö der Laudesfond m it in  Anspruch genommen 
is t, dessen Gewahrsam dem Landes-Ausschusse zusteht. Ich 
denke m ir den F a ll so:

E s ist möglich, daß das Straßen-Com itö eine W e i­
sung, die ihm der Landes-Ausschuß g ib t, der doch m it dem 
Landesvermögen ins M it le id  gezogen is t, nicht nachkommt.



D e r Landes - Ausschuß beschwert sich an die politische 
Behörde. Diese findet keine Verfügung darüber zu treffen. 
D e r Landes - Ausschuß beschwert sich an das M in is te rium  
—  m it demselben E rfo lg e , oder eigentlich Nichterfvlge. 
N un was bleibt denn dann dem Landes - Ausschüsse 
übrig? E r  hat nicht das Recht, einen weitern S ch ritt zu 
machen, muß also ruhig fo rtdn ldcn , bis von irgend einer 
Seite eine Abhilfe kommt.

Ich  habe der Regierung durchaus nicht das Recht in 
Abrede stellen w o llen , das Straßen - Comite aufzulösen, 
allein ich wünschte dasselbe Recht und zwar im  gegenseitigen 
Einvernehmen m it der Regierung auch dem Landes - A us ­
schüsse zu wahren, weil ich glaube, daß das LandeSvcr- 
mögen eben bei der Straßenconcnrrenz bezüglich der Lan­
desstraßen ins M it le id  gezogen w ir d , und daß daher der 
Landes - Ausschuß in der Richtung eine M acht haben soll.

W ürde übrigens mein Antrag in  der Fassung nicht 
angenommen, so schließe ich mich vollkommen dem Antrage 
des H errn  Krom er an , w eil der doch wenigstens eine 
Sanction dem Landes-Ansschusse fü r seine Verfügungen in 
Straßcnangclcgenheiten einräumt.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt?
(Nach einer Pause.) Wenn n ich t, so schließe ich die Debatte 
und bringe, wenn es das h. Haus genehmiget, die A n ­
träge in folgender Reihenfolge zur Abstimmung. ( R u f : 
Berichterstatter hat das W ort.)

Bcrichterst. M  u l  l  e y : Ich glaube in  der einen, wie 
in  der andern Richtung dürften die Ansprüche etwas zu 
weitgehend sein.

D e r Antrag des geehrten H errn LandeSgcrichtsrathcs 
v. S t ra h l,  daß der Landes-Ansschuß^die In it ia t iv e  haben 
sott, liegt fü r den F a ll ,  wenn das Straßen-Com itö seiner 
Verpflichtung nicht nachkommt, ohnehin in  seiner eigenen 
Machtstellung.

D e r Vordersatz , die erste A linea , enthält deutlich, 
daß Beschwerden, oder welcher immer A rt Hemmnisse gegen 
Verfügungen des Co in itd 's, ja  int Landes-Ansschusse Abhilfe 
suchen müssen. Wenn also das Straßen-Com itö seine V e r­
pflichtungen nicht erfüllen sollte, so ist seine erste compc- 
tentc Behörde der Landes - Ausschuß (R u f:  Ganz richtig), 
und sobald er das is t, muß ihm auch das Recht gewahrt 
fe in , solche Vernachlässigungen m it Entlassung und A u f­
lösung des Comitö's zu ahnden. (D r .  T o m a n : E rg o ! 
darin liegt cö eben.)

D a rum  glaube ich, daß das eine Position is t, die 
nicht näher bezeichnet zu werden braucht, weil das ein A us­
fluß seiner M acht ist. W eiters darf man nicht vergessen, 
daß die S traßen-C om itö -M itg licdcr keine angestellten B e ­
amten sein werden.

D a s  Straßen-Com itö ist ein Ehrenam t, welches anö 
der E lite  der Ortsgemeindc zusammengesetzt is t, welches 
natürlich dann nur mehr unterstützt werden so ll, (nicht 
aber daß es in seinem Ansehen durch Ordnungsstrafen, 
oder auf andere Weise noch mehr in  seinem Dienste beirrt 
und erschwert werden sollte.

D e r Regierung gegenüber kann man das Recht der 
Auflösung wohl nicht absprechen; nachdem, wie vorbcdcntct 
worden is t, der Reichsrath, ebenso der Landtag ihrer A u f­
lösung unterworfen sind, so muß es fü r das Straßen- 
Comitö eben so sein.

Indessen, das sind Ansichten, die aber schwerlich aus 
Straßenzwecken entstehen werden, denn in  Straßenangc- 
legenhciten, glaube ich, daß doch der Landes-Ausschnß der 
Eigenthümer seiner S traß en , m ith in  auch der Ueberwachcr 
sein dürfte. Ans anderen politischen Rücksichten? D a b le ib t 
cs ohnehin gewahrt.

Ich  halte es demnach aus dem Zwecke der O pportun itä t 
da fü r, daß die Auflösung des S traßen-Com itö 's über gegen­
seitiges Einvernehmen gelegen sei; denn, was soll m ittle r­
weile m it der S traße geschehen, wenn auf einmal das 
O rg a n , welches zunächst fü r die Obsorge derselben die 
Aufsicht zu führen h a t, seiner S te lle  entsetzt und ein an­
deres nicht substituirt w ird ?  —  Ich  glaube, daß der A n ­
trag des Ausschusses zur W ahrung der beiderseitigen I n ­
teressen den gerechtesten Ansprüchen Rechnung getragen hat, 
nachdem an das Einvernehmen beider Theile die Auflösung 
dcö Com itö's gebunden ist.

P r ä s i d e n t :  Ich  werde somit zur Abstimmung 
schreiten, und zwar zuerst über den Antrag des H errn 
LandesgerichtsratheS v. S t ra h l,  dann über den Antrag des 
Herrn Landesgerichtsrathes K rom er, und endlich, wenn 
beide fallen sollten, über den Ansschnßantrag.

Gegen das erste A linea des §. 22 ist keine Bem er­
kung erhoben worden, welches lau te t: „Beschwerden von
Seiten der Ortsgemeindcn gegen Verfügungen des Comitö's 
und gegen die Rechnnngöcrledigungcn gehen andenLandes- 
AuSschuß."

Ich  bringe dieses erste A linea zur Abstim m ung, und 
ersuche jene Herren, welche m it diesem Alinea einverstanden 
sind, sich zu erheben. (Geschieht.) Es ist angenommen.

Jetzt kommt der Antrag des H errn Landcsgcrichts- 
rathes v. S t r a h l,  welcher dahin lau te t: Zweites A linea : 
„D ie  LandeSstclle, sowie der Landes-Ansschuß sind berech­
tig t, über gegenseitiges Einvernehmen aus gewichtigen G rü n ­
den das S traß en -C om itö  aufzulösen. I n  einem solchen 
Falle hat die Landesstellc binnen 14 Tagen eine nette W ah l 
zu veranlassen."

Jene H erren, welche m it diesem Antrage einverstanden 
sind, belieben sich zu erheben. (Geschieht.) Es ist die M a jo ­
ritä t. D e r Antrag ist angenommen.

Berichtcrst. M  u l  l  e y : D e r in  der Regierungsvor­
lage bestehende §. 23 ist in  jenen des §. 12 der Ansschuß­
vorlage verschmolzen, daher gestrichen und an die S te lle  
des von der Regierungsvorlage beantragten §. 23 der §. 24 
genommen worden. (Liest §. 23.)

H ie r ist ebenfalls eine entscheidende Aenderung erfolgt, 
indem früher die S taatsverwaltung sich ausdrücklich das 
Recht zur B ew illigung  von Straßen und Brücken, Manchen 
und Entscheidung der dicßfälligen Streitigkeiten vorbehalten 
ha t, während der Ausschuß gleichfalls von der Autonomie 
des Landes und der Ortsgemeinden in  ihrem Interesse ge­
le ite t, dieses wesentliche Recht an die beiderseitige B e w ill i­
gung zu binden erachtet hat.

P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 23 etwas bemerkt?
S ta tth . Frech, v. S  ch l  o i ß n i g g : H ie r ist nun 

schon wieder einer der F ä lle , wo von der Regierungsvor­
lage abgewichen w ird . Indessen finde ich gegen den ersten 
The il dieser Bestimmung eine Schwierigkeit nicht zu er­
heben, näm lich, daß die B ew illigung  zur S traß en - und 
Brückenmanthung der Laudcsvertrctung m it Zustimmung 
der S taatsverwaltung vorbehalten bleiben soll. Aus wel­
chem Grunde aber die Landesvertretung die Entscheidung 
von Streitigkeiten bezüglich der Befre iung von M an th - 
gebühren, Ausstellung oder Versetzung der Manthschrankcn 
n. s. w. vorbehalten bleiben so ll, kann ich nicht recht ab-' 
sehen; das gehört offenbar in  die Categoric der Ausrecht­
haltung der bestehenden Gesetze, und gehört nach meiner 
Ansicht nur zur Competcnz der landcsfürstlichcn Behörden, 
so wie es bisher bestanden hat. Ich  fel)c auch den Nutzen 
fü r die Landesvertretung nicht voraus. Es handelt sich o ft 
um ganz kleine Gegenstände, oft um größere. E s kann 
manchmal eine solche Beschwerde von einzelnen Personen,



auch timt G em einden  erhoben w erden. E s  tre ten  ö fte rs  
öffentliche Rücksichten bei solchen S tre itig k e iten  e in , u n d  
nach der ganzen N a tu r  derselben gehören  sic w o hl n u r  zu r  
C om petcn; der politischen B e h ö rd e n .

Ic h  w ürde d aher in  diesem § . 2 3  eine S ch eidu ng  
wünschen u n d , w ie g e sa g t, d ag eg en , daß  die B ew illig u n g  
der S tra ß c n b c m a n th u n g  der L an d esv ertre tu ng  zugewiesen 
w erde m it Z u s tim m u n g  der S ta a t s v e r w a l tu n g , keinen 
A nstand  e rh eb e n ; hinsichtlich des zw eiten T h e ile s  aber w ürde 
ich w ünschen , daß h ie rin  die Cvm petcnz der politischen B e ­
h örden  g ew ah rt werde.

P r ä s i d e n t :  V e r la n g t noch Je m a n d  d as  W o r t?
A bg. 0. S t r a h l :  Ic h  möchte u m  d a s  W o r t  b itten . 

I c h  nehm e die E r in n e r u n g , die S e .  Excellenz der H e r r  
S t a t t h a l t e r  h ier gemacht h a t ,  a l s  A n tra g  a n s ,  w eil ich 
eben in  der B e w illig u n g  der S t r a ß e n -  und  B rücken- 
bcm an thn ng  d a s  wichtigste Recht ersehe, welches der L andes- 
V e rtrc tu n g  gehörig g ew ah rt ist.

E ben  d a r in ,  daß  bei der E rö r te ru n g  ü b e r die F ra g e  
einer S t r a ß e n  - und  B rückcnbcm anthnng  ohnehin  auch die 
B e fre iu n g en  zu r S p ra c h e  k om m en , g laube ich , ist d a s  
In te re sse  des L andes genügend g e w a h r t,  und  ich w ürde 
daher den A n tra g  ste llen , cs sei dieser P a ra g ra p h  an  d as  
S o m ite  zu r neuerlichen B e ra th u n g  zurückzuweisen m it 
Rücksicht au f diesen A n t r a g ,  daß näm lich die B e w il l i ­
gung  zu r S t r a ß e n  - und  B rückeubcm authung  bezüglich 
jeder K ategorie  von  S t r a ß e n  der L andes - V e rtre tu n g  m it 
Z u s tim m u n g  der S ta a ts v e rw a l tu n g  vorbehalten  bleibe, daß 
jedoch die Entscheidung der S tre itig k e iten  bezüglich der 
B e fre iu n g  von M a u th g e b ü h rc n , A ufstellung oder V erse t­
zung der M auth sch rank en  u . s. w . der com petcnten B eh ö rd e  
anheim  falle.

P r ä s i d e n t :  W ird  der A n trag  des H e rrn  v. S t r a h l  
u n te rs tü tz t?  J e n e  H e r r e n ,  welche denselben unterstützen 
w o lle n , belieben sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist u n te r­
stützt. — - W ünscht noch Je m a n d  d as W o r t?

B erich terst. M u l l e y :  Ic h  g la u b e , daß selbst durch 
die D e u tu n g  der R e g ie ru n g s -V o r la g e  schon angezeigt ist, 
daß die S tre itig k e ite n  ebenfa lls bezüglich der M a u th g e b ü h - 
r e n ,  dann  der V ersetzung der M authschranken  a l s  iu tcg ri- 
rende und  zum ersten B efugn isse  der B ew illig u n g  gehörige 
Accessorieu sind.

Ic h  sehe keine N othw endigkeit e in , daß diese N eb en ­
sachen von der H auptsache getrenn t w erden sollten. W en n  
schon die B e w illig u n g  an d a s  gegenseitige E inv erstän dn iß  
gebunden is t, so w ü rde  ich in  diesen A b tren n u n g en , da cs 
Nebensachen sind, keine so principielle F ra g e  erblicken, daß 
d a s  einer besondern C om pctenz zugewiesen w erden sollte. 
L a n d e s -  und  ü b e rh au p t C oncnrreuzstraßeu  w erden und  sind 
O b je c te , die gleichsam E ig en th u m  des Landes s in d , und 
die G e b a ru n g  h ie rüb er w ü rde  w o h l zunächst n u r  der L andcs- 
B e r tre tu n g  zustehen.

D a ru m  h a t sich auch der Ausschuß bewogen gefunden, 
eben bei B rückenbcm authungcn  schon die In i t ia t iv e  ergreifen 
zu dürfen , und h a t der S ta a ts v e rw a ltu n g , welche ohnehin 
genug S p ie l r a u m  h a t ,  denselben durch die V erw eigerung  
der S a n c t io n  entgegen zu t r e te n , hin länglich  R echnung 
getragen  und  a u s  diesem G esichtspunkte g eg lau b t, daß der 
A n tra g  an s  S ch eidu ng  dieses P a ra g ra p h e n  in  der C om pc­
tenz eine Jn conscquenz in  sich involv ircn  w ü rd e , u nd  ich 
unterstütze den A n tra g  des Ausschusses a u s  den dargestell­
ten  G rü n d e n .

A bg. v. S t r a h l :  W en n  die L andesvertretung  die 
E ntscheidung ü ber derlei S tre itig k e iten  fällen so ll, so ist 
sie in  manchem F a lle  sicherlich selbst P a r te i ,  sie entscheidet 
daher in  eigenen A ngelegenheiten.

Ich  frage w eiter, g ib t cs gegen diese Entscheidung ein 
R ech tsm itte l, oder g ib t cs k e in e s? W e r ist die zweite 
In s ta n z  gegen so eine E ntscheidung der L a n d e sv e r tre tu n g ?  
Ic h  w üßte N iem an d . A n s  diesem G ru n d e  dachte ich eben, 
daß d ort, wo derlei S tre itig k e ite n  vorkom m en, die E n t ­
scheidung der com petcnten B e h ö rd e  u n te r  F re ilassu ng  d es 
com petcnten Jn stan zen zn g es zu belassen sei.

P r ä s i d e n t :  W ün sch t noch Je m a n d  d a s  W o r t?
B erich te rs ta tte r M  u t i c i ) :  E s  ist ja  eben die S t a a t s ­

v erw altu n g  ohnehin dabei b c thc ilig t, nicht allein  fü r  die 
B rückeu m authu ng en , sondern  auch fü r  diese N cbcnange- 
lcg cu h c itcn , so wie die Entscheidung  bei S tre itig k e ite n  be­
züglich der B e fre iu n g  von  M n u th g c b ü h re n , A ufstellung 
oder V ersetzung der M authschranken  u . s. w.

A u f alle diese K ateg o rien  bezicht sich ohnedem  der 
gegenseitige E in flu ß  u nd  d a s  gegenseitige E in v ers tän d n iß .

D ie  S tre itig k e iten  w ü rden  ohnehin  schon in dieser 
R ich tu ng  gemeinschaftlich b eh an d e lt; cS kann demnach von  
einer Entscheidung in  eigener S a c h e  keine R ed e sein, w eil 
nicht die L andesv ertre tu ng  a l le in , sondern  im  E in v c r-  
stän dn iß  m it der S ta a ts v e rw a l tu n g  auch die fe rn e rn  
D isp o s itio n e n  zu treffen h a t, m ith in  in  dieser R ich tung  
die Beacht schon getheilt w ird , und  sic nicht allein  der 
L an d esv ertre tu n g  zugestanden w ird .

P r ä s i d e n t :  N achdem  der H e rr  B erich te rs ta tte r d a s  
letzte W o r t  b e re its  gesprochen h a t ,  schließe ich die D e b a tte  
u nd  bringe den A n tra g  d es H e rrn  v. S t r a h l  zur A b stim ­
m u n g ,  welcher d ah in  g e h t, § . 2 3  dem betreffenden A u s ­
schüsse zu r B e ra th u n g  u nd  B erich te rs ta ttu n g  zurückzuweisen.

J e n e  H e r r e n , welche m it diesem A n trage  einverstan­
den s in d , w ollen  sich erheben. (G eschieht.) Ic h  b itte  
nochm als aufzustehen. Ic h  bitte jene H e r r e n ,  welche m it 
diesem A n trag e  nicht einverstanden s in d , sich zu erheben. 
(G eschieht.) (N ach e rfo lg te r Z ä h lu n g .)  E s  sind 2 2  M i t ­
glieder an w ese n d , 11  sind aufgestanden.

B erich terst. F re ih . v. A p f a l t  r  c r  n : Je tz t sind
n u r  Acht.

Abg. D  c s ch m  a i m :  Ic h  b itte  H e rr  V orsitzender 
u m  d a s  W o rt.

Ic h  bemerke n u r ,  daß ich d a ru m  nicht aufgestanden 
b in  und  mich der A bstim m ung e n th ie lt, w eil ich der A n ­
sicht b i n , cs soll gleich ü ber d as  M critorischc des A n tra g es  
abgestim m t w erden.

P r ä s i d e n t :  U eber den A n tra g  des H e rrn  v. S t r a h l  
w ird  abgestim m t.

A bg. D  c s ch m  m m :  Ich  b in  nicht fü r die Z u w e i­
sung an den A usschuß.

A b g .F re ih . v. A p f a l t r e r n :  L au t der G egenprobe 
ist der A n tra g  des H e rrn  L audcsg crich tsra thcs v. S t r a h l  
angenom m en.

S c h rif tfü h re r  V i l h a r :  A ber w ir  sind 2 3  und  11 
sind aufgestanden.

Abg. G ra f  G u stav  A u e r s p e r g :  1 1 ,  d a s  zweite 
M a l  8 ,  2 2  sind w ir  hier.

P r ä s i d e n t :  B e i  der G egenprobe habe ich gebeten, 
„daß  jene H e r r e n , welche m it dem A n trag e  des H e rrn  v.. 
S t r a h l  nicht einverstanden s in d , sich erheben w ollen ."

Abg. v. L a n g e r :  E s  sind n u r  9  aufgestanden.
P r ä s i d e n t :  A lso ist der A n tra g  angenom m en.
A bg. A m  d r o s c h :  E s  ist an zun eh m en , daß dieje­

nigen H e r r e n , die nicht aufgestanden s in d , sich der A bstim ­
m ung en thalten  w o llte n , und so ist ans jeden F a ll  der 
A n tra g  des H e rrn  v. S t r a h l  bei beiden A bstim m ungen a n ­
genom m en. ( R u s :  E s  ist keine M a j o r i t ä t , w eil 2 2  sind.)-



P r ä s i d e n t :  I c h  mu ß  nochm als ersuchen, die A b­
stim m ung vorzunehm en.

Ic h  ersuche a b e rm a ls  jene H e r r e n ,  welche m it dem 
A n trn gc des H e r rn  v. S t r a h l  einverstanden s in d , sich zu 
erheben. (G eschieht. R u f :  1 1 .)  E r  ist gefallen.

Ic h  b rin ge  som it jetzt § . 2 3  in der F assung  des A u s ­
schusses zu r A bstim m ung . J e n e  H e r r e n ,  welche m it dem 
P a ra g ra p h c  in  seiner F assung  einverstanden s in d , ersuche 
ich sitzen zu bleiben. (9  erheben sich.) D ie  M a jo r i tä t  ist 
fü r  den A n tra g  des Ausschusses.

B crich tcrst. M n l l c y :  (Liest § . 2 4 .)  W u rd e  u n ­
v erän d ert die R e g ie ru n g sv o rla g e  angenom m en.

P r ä s i d e n t :  I s t  ü b er diesen P a ra g ra p h  e tw as zu 
bem erken? (R ach  einer P a n se .)  N achdem  nichts dagegen 
bem erkt w i r d , so b rin ge  ich denselben zu r A bstim m ung , 
und ersuche jene H e r r e n , welche m it demselben einverstanden 
s in d , sitzen zu bleiben. (N iem an d  erhebt sich.) E r  ist a n ­
genom m en.

B erich terst. M u l l e y :  (Liest § . 2 5 .)  H ie r  w urde 
n u r  in  stylistischer B ez iehu ng  e tw as g e ä n d e r t , dadurch, daß 
eine nähere  P rä c is iru n g  und  F o rm u liru n g  jen er P o sitio n en , 
welche der besondern Aufsicht der politischen B e h ö rd e n  a n ­
v e r tra u t w e rd e n , durch B ezeichnung m it B uchstaben  ange­
nom m en  w orden  ist.

P r ä s i d e n t :  I s t  ü ber den § . 2 5  e tw as zu bem er­
k en?  (Nach einer P a n se .)  N achdem  nichts dagegen bemerkt 
w i r d ,  b ringe ich diesen P a ra g ra p h  zu r A bstim m ung . J e n e  
H e r r e n ,  welche m it demselben einverstanden fiitb f_ w ollen 
sitzen bleiben. (N iem an d  erhebt sich.) § . 2 5  ist an ge­
n om m en .

B erich tcrst. M  u  l  l  c y : (Liest § .  2 6 .)  E r  w urde 
a l s  in  m critorischcr B ez iehu ng  durch aus nicht m aßgebend,
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und noch an  eine besondere V ere in ig u n g  zwischen dem L an ­
des - Ausschüsse u n d  der L an d esreg ie ru n g  g eb u n d en , ohne 
weitere A enderung  angenom m en.

P r ä s i d e n t :  I s t  ü ber den § . 2 6  e tw as zu bem er­
ken? (N ach einer P a u se .)  W e n n  nichts dagegen bemerkt 
w i r d , so b rin ge  ich diesen P a ra g ra p h  zu r A bstim m ung und  
ersuche jene H e r r e n , welche m it diesen, P a ra g ra p h c  einver­
standen s in d , sitzen zn bleiben. (N iem an d  erhebt sich.) E r  
ist angenom m en.

A bg. D r .  T o m a n :  H e r r  L a n d e sh a u p tm a n n ! Ic h  
b ea n tra g e , daß d a s  Gesetz die d ritte  Lesung e r fa h re , daß 
vielleicht die F ra g e  gestellt w e rd e , ob dieses Gesetz in  der 
dritten  Lesung angenom m en  w erde.

P r ä s i d e n t :  I c h  schließe die S itz u n g  und  werde 
die d ritte  Lesung in  der nächsten S itz u n g  vornehm en lassen. 
( B r a v o ! B r a v o !)

D e r  O b m a n n -S te l lv e r tre te r  im  F inanzausschüsse ersucht 
die H erre n  M itg lie d e r  des F in a n z -C o m itö 's  zu einer S i t ­
zung heute N ac h m ittag s  5  U h r.

Auch die H erren  V e r tra u e n sm ä n n e r  w erden  höflichst 
dazu eingeladen.

N u n m e h r stelle ich die A n frage  an  d a s  hohe H a u s ,  
ob demselben genehm  is t ,  m o rgen  eine S itz u n g  ab z u h a lte n ?  
Je n e  H e r r e n ,  welche d a m it einverstanden s in d , w ollen  sich 
erheben. (A lle M i tg l ie d e r , m it A u sn a h m e des H e rrn  A bg. 
D echan t T o m a n ,  erheben sich.)

Ic h  ersuche also die H e r r e n ,  m orgen  zu r S itz u n g  zu 
erscheinen.

A n  der T a g e so rd n u n g  ist d a s  S c h u lp a tro n a t  und  der 
B erich t des Ausschusses ü ber den A n tra g  des H e rrn  D r .  
T o m a n  in B e tre f f  der E in fü h ru n g  der G eschw ornen-G crichte.

3 Uhr 3 0  Minuten.)
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